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STADT GÖTTINGEN 
Seit Göttingen vor knapp 20 Jahren dem Klima-
bündnis beigetreten ist, ein erstes Energiekonzept 
erstellen ließ und ein internes Energiemanagement 
aufzubauen begann, stellt der Klimaschutz in unse-
rer Stadt ein wichtiges Thema dar. Mittlerweile liegt 
das Energiemanagement in den Händen unseres 
erfolgreichen Energiereferats, dessen wirkungsvol-
le Arbeit zu einer überdurchschnittlich hohen CO2-
Reduktion von 22 Prozent seit 1990 geführt hat. Wir 
haben im vergangenen Jahr, gemeinsam mit dem 
Landkreis, die Energieagentur Göttingen ins Leben 
gerufen.  Seit fünf Jahren können private Investo-
ren die Dächer städtischer Gebäude für den Bau von 
Photovoltaikanlagen nutzen.

Unsere Stadt leistet solche beispielhaften und viele 
andere Beiträge im Interesse des Klimaschutzes. 
Allerdings muss man wissen: Von städtischen Liegen-
schaften gehen lediglich zwei Prozent der gesamten 
CO2-Emissionen im Stadtgebiet aus. Daher haben wir 
gemeinsam mit der Stadtwerke Göttingen AG und 
der Georg-August-Universität das Projekt „Klima-
schutz Göttingen“ gestartet, um in einem ersten 
Schritt ein Handlungskonzept für den Klimaschutz 
im Energiebereich  für ganz Göttingen zu entwik-
keln. Viele Unternehmen, Einrichtungen und Verei-
ne unterschiedlichster Art haben sich dankenswer-
terweise daran beteiligt. 

Der vorliegende Bericht dokumentiert eindrucks-
voll die Vielfalt der realisierten und geplanten Kli-
maschutz-Beiträge der über 60 beteiligten Einrich-
tungen und der drei Initiatoren. Wir nutzen ziel-
gerichtet unsere Stärken als Wissenschaftsstandort 
und als Stadt  mit vielen engagierten Gruppen, mit 
Dienstleistungs- und High-Tech-Unternehmen, mit 
Bürgerinnen und Bürgern, denen der Klimaschutz 
wirklich am Herzen liegt. Austausch und Koopera-
tion sollen für uns auch künftig ein Schlüssel zum 
Erfolg bleiben.

Unmissverständlich klar wird mit diesem Bericht 
aber auch, dass wir gemeinsam noch deutlich mehr 
Anstrengungen unternehmen müssen, um unser Ziel 
zu erreichen. Das heißt weiter:  40 Prozent weniger 
CO2-Emissionen bis 2020, weil Klimaschutz nicht nur 
global, sondern ganz konkret auch für die Zukunft 
Göttingens und seiner Menschen wichtig ist. Daher 
bleibt der „Klimaschutz Göttingen“ für unsere Stadt 
auch künftig eine zentrale Aufgabe.

( Wolfgang Meyer )
Oberbürgermeister

Vorworte 
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STADTWERKE GÖTTINGEN AG
Die effi ziente Anwendung von Energie ist ein Meilen-
stein zur Verbesserung des Klimaschutzes. Die Stadt-
werke Göttingen haben bereits vor gut einem halben 
Jahrhundert durch den Bau des Heizkraftwerkes 
und Fernwärmenetzes, sowie zehn Jahre später 
durch die Umstellung auf Erdgas, die ersten Schritte 
zur Reduzierung der Treibhausgase in unserer Uni-
versitätsstadt eingeleitet. Und das, obwohl Klima-
katastrophe und Erderwärmung noch lange nicht 
im Mittelpunkt der öffentlichen Diskussion standen. 
Wie sich heute zeigt, haben das 1959 in Betrieb 
genommene Heizkraftwerk Godehardstraße sowie 
die 1970 gestartete konsequente Vermarktung von 
Erdgas im Wärmemarkt eine große Wirkung auf den 
Klimaschutz. Verglichen mit dem bundesweiten 
Energiemix im Wärmemarkt gibt es im Stadtgebiet 
schon heute rund 100.000 Tonnen weniger CO2-
Emissionen pro Jahr, weil Erdgas und Fernwärme 
einen außerordentlich hohen Anteil von rund 90 
Prozent am Wärmemarkt haben. Wir Stadtwerker 
sind stolz auf dieses Ergebnis. Der Weg hin zu ei-
nem besseren Klima ist aber noch lange nicht zu 
Ende. Denn auch unsere Kinder und Kindeskinder 
sollen in einer lebenswerten Umwelt aufwachsen 
können. Deshalb setzen wir auf den Ausbau der 
Kraft-Wärme-Kopplung und den Einsatz von Bio-
gas zur Erzeugung von Strom und Wärme. Knapp 
15 Millionen Euro werden wir bis Ende 2010 in um-
weltschonende Energietechnik investiert haben. Ein 
Betrag ähnlicher Größenordnung wird in den näch-
sten zehn Jahren folgen, um die Wirtschaftlichkeit 
zu steigern und Emissionen zu verringern. Zudem 
gilt es, das Bewusstsein der Menschen für den sorg-
samen Umgang mit Energie zu wecken. Denn nur 
mit dem Wissen um die Probleme können diese 
auch gelöst werden. Deshalb werden wir uns auch 
weiterhin aktiv für die Belange des Klimaschutzes 
einsetzen und alles dafür tun, dass Göttingens Luft 
sauberer wird.  

(Norbert Liekmeier) 
Vorstandsvorsitzender

GEORG-AUGUST-UNIVERSITÄT 
Die Universität Göttingen fühlt sich dem Klima-
schutz verpfl ichtet.  Sie will erreichen, dass möglichst 
viele Mitglieder und Angehörige sie bei der Umset-
zung der für einen wirksamen Klimaschutz nötigen 
Maßnahmen und Initiativen unterstützen. Lang-
fristig ist Nachhaltigkeit unter dem Aspekt der sich 
verknappenden natürlichen Ressourcen für eine 
Hochschule von zentraler Bedeutung.  Aber auch 
mittelfristig wird ein auf Nachhaltigkeit basierendes 
Entwicklungskonzept bereits ein erheblicher Stand-
ortvorteil sein. Die Universität  hat schon frühzeitig 
begonnen, durch Initiativen auf den Gebieten der 
Mitarbeiterschulung, der energetischen Gebäudes-
anierung oder des effi zienten Energieeinsatzes den 
Energieverbrauch zu senken und damit den Klima-
schutz zu verbessern.

Entsprechend ihrem Bildungsauftrag zeigt die Uni-
versität den Studierenden anhand von Beispielen, 
wie wirksamer Klimaschutz möglich ist. Sie beteiligt 
die Studierenden an geeigneten Initiativen und will 
diese Aktivitäten weiter verstärken. Zukünftig wird 
dies dadurch erleichtert, dass weite Bereiche der En-
ergieforschung mit all ihren Facetten in Göttingen 
bearbeitet werden können. Die Möglichkeiten rei-
chen von der naturwissenschaftlichen Grundlagen-
forschung zur effi zienten Energiekonversion über die 
mehr angewandte Forschung im Bereich Biomasse 
oder Geothermie bis hin zu Querschnittsfragen zum 
Energieeinsatz auf den Gebieten der Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaften, des Energierechts oder 
der Ethik. Damit kann die Universität weit über die 
Grenzen der Stadt Göttingen hinweg langfristig ei-
nen bedeutenden Beitrag zum Klimaschutz leisten. 
Die Unterstützung der Stadt und der regionalen 
Energieversorger für ein gemeinsames Konzept ist 
dafür eine wichtige Basis. Ein erster Schritt hierzu ist 
das vorliegende Klimaschutzkonzept. 

(Dr. Wolfgang Lücke)
Vizepräsident
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Im Sommer 2009 starteten die Stadt Göttingen, die 
Stadtwerke Göttingen AG sowie die Georg-August-
Universität Göttingen „Klimaschutz Göttingen“. 
Damit begann ein umfassender Prozess, an dem sich 
rund 60 Organisationen und Betriebe aus dem Stadt-
gebiet beteiligten um ein integriertes kommunales 
Klimaschutzkonzept für Göttingen zu erarbeiten. 

Aktuell werden in Göttingen jährlich knapp eine 
Million Tonnen Kohlendioxid (CO2) emittiert, davon 
stammen rund drei Viertel aus dem Energiebereich. 
Bezogen auf die Einwohnerzahl sind dies 7,8 Tonnen 
CO2 pro Kopf in 2008. Ein Rückblick auf die Emissi-
onsdaten von 1990 zeigt, dass der energiebedingte 
CO2-Ausstoß in Göttingen in den vergangenen 18 
Jahren bereits um insgesamt 11 Prozent verringert 
wurde. Der Verkehrsbereich ist hier, wie auch in al-
len folgenden Angaben, nicht weiter dargestellt.

Allein aus den konkret benannten Maßnahmen der 
am Klimaschutzkonzept teilnehmenden Institutio-
nen resultiert eine CO2-Minderung von 58.000 Ton-
nen pro Jahr bzw. sieben Prozent der derzeitigen 
Emissionen in Göttingen. Der tatsächliche Effekt 
dürfte deutlich größer sein, weil die Wirkungen 
heute noch nicht genau quantifi zierbar sind und 
meist nur Maßnahmen für die nächsten drei bis fünf 
Jahre benannt wurden.  

Die aus heutiger Sicht technisch und wirtschaftlich 
realisierbaren Potenziale ergeben für den Zeitraum 
von 1990 bis 2020 eine lokale CO2-Minderung von 
insgesamt 27 Prozent. Berücksichtigt man zusätzlich 
den voraussichtlichen Zuwachs an erneuerbaren 
Energien bei der Stromerzeugung und den damit 
verbundenen besseren CO2-Emissionsfaktor, so er-
höht sich die CO2-Reduktion um weitere sechs Pro-
zent auf insgesamt rund 34 Prozent.

Um das 40-Prozent-Ziel zu erreichen, bedarf es also 
politischer und fi nanzieller Entscheidungen, die in 
den nächsten Jahren zu treffen sind. Anhand der 
folgenden Maßnahmenoptionen möchte das hier 
vorliegende Programm Entscheidungshilfe geben. 
Jede der folgenden Maßnahme wäre geeignet, um 
zusätzlich zu den im Szenario bereits unterstellten 
Bemühungen eine CO2-Minderung um jeweils einen 
Prozentpunkt (das entspricht jeweils 8.800 Tonnen 
CO2 pro Jahr) zu erreichen: 

• Wärme: Weitere 5.500 Wohnungen in Göttin-
gen werden auf Niedrigenergiehausstandard
saniert.

• Strom: Alle Haushalte sparen etwa 10 Prozent 
ihres durchschnittlichen Stromverbrauchs.

• Windenergie: Drei neue Windenergieanlagen 
entstehen mit jeweils 3 MW Leistung.

• Solarenergie: Weitere 432.000 Quadratmeter 
geeignete Dachfl ächen werden für solare 
Wärmeerzeugung oder 160.000 Quadratmeter
für Solarstromanlagen verwendet.

• Blockheizkraftwerke: Fünf Megawatt elektri-
scher Leistung werden installiert.

Konsequente Klimaschutzmaßnahmen können in 
erheblichem Umfang die lokale Wirtschaft und 
damit auch das Gewerbesteueraufkommen stärken: 
Nach ersten vorsichtigen Schätzungen ist bis 2020 
mit einer zusätzlichen regionalen Wertschöpfung 
von etwa 280 Millionen Euro zu rechnen. Der größte 
Wertschöpfungsanteil entfällt auf die Gebäude-
dämmung, gefolgt von der Solarenergie. Dadurch 
werden regionale Arbeitsplätze im Umfang von 
etwa 4.300 Personenjahren neu geschaffen bzw. 
gesichert. 

Ergebnisse 
im Überblick
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In der Stadt Göttingen leben rund 130.000 Menschen. 
Die Stadt ist geprägt durch die Georg-August-
Universität und zwei Fachhochschulen mit 15.000 
Beschäftigten und etwa 26.600 Studierenden. Seit 
Gründung der Universität haben sich viele weite-
re wissenschaftliche Einrichtungen und kleine und 
mittelständische Unternehmen ausgegründet, z.B. 
über 40 Unternehmen aus dem Bereich der Mess-
technik. Darüber hinaus liegt Göttingen zentral und 
ist durch die Autobahn und das Bahnnetz verkehrs-
technisch gut angeschlossen. All dies bewirkt, dass 
Göttingen sich zu einem Dienstleistungsstandort 
entwickelt hat.       

Die Energieversorgung in der Stadt erfolgt durch 
die Stadtwerke Göttingen AG, die den Großteil der 
Gas-, Wärme- und Wasserversorgung im Stadtge-
biet bereitstellt. Die Stromversorgung wird haupt-
sächlich über die E.ON Mitte AG durchgeführt.

Seit 1991 ist die Stadt Göttingen Mitglied im Klima-
Bündnis/Alianza del Clima e.V. Bestandteil dieser 
Mitgliedschaft ist die kommunale Selbstverpfl ich-
tung, alle fünf Jahre den CO2-Ausstoß im Stadtgebiet 
um jeweils zehn Prozent zu verringern. Im Sommer 
2009 bewilligte das Bundesumweltministerium im 
Rahmen der Klimaschutzinitiative Fördermittel, um 
ein integriertes kommunales Klimaschutzkonzept 
für Göttingen zu erarbeiten. Dies war der Start für 
einen umfassenden Prozess, an dem sich rund 60 
Organisationen und Betriebe aus dem Stadtgebiet 
beteiligten. 

Träger des Klimaschutzkonzepts sind die Stadt 
Göttingen, die Stadtwerke Göttingen AG sowie die 
Georg-August-Universität Göttingen. Indem sie den 
gesamten Erarbeitungsprozess aktiv begleiteten, 
übernahmen sie und ihre Entscheidungsträger eine 
steuernde Funktion. Gleichzeitig haben die Träger 
jeweils eigene Maßnahmenpakete für ihren Zu-
ständigkeitsbereich erarbeitet. Dadurch agieren sie 
auch als Vorbilder und schaffen Motivation für alle 
übrigen Akteure im lokalen Klimaschutz.

Fünf Arbeitsgruppen erarbeiteten ebenfalls Maß-
nahmenpakete. Diese beinhalten eine Bestands-
aufnahme (durchgeführte und aktuell geplante 
Maßnahmen der Teilnehmer) sowie mögliche wei-
tere Planungen und zeigen eventuell vorhandene 
Hemmnisse auf. Diese Maßnahmenpakete dienen 
dazu, Handlungsspielräume aufzuzeigen und Stra-
tegien zu entwickeln, wie die lokalen Hemmnisse 
abgebaut werden können. Im Zeitraum von Novem-
ber 2009 bis Februar 2010 trafen sich die fünf Arbeits-
gruppen „Dienstleistungen“, „Energieversorgung“,
„Multiplikatoren“, „Wirtschaft“ und „Wohnen“ (vgl.
Tabelle) für jeweils drei bis vier Sitzungen. 

• AG Multiplikatoren mit gesellschaftlich rele-
vanten Akteuren, die Kontakt zu den privaten 
Endverbrauchern haben. 

• AG Wohnen mit Wohnungsbauunternehmen,
die etwa ein Viertel des Göttinger Mehr-
familienhausbestandes besitzen, und Mieter- /
 Vermieterverbänden. 

• AG Wirtschaft mit Vertretern von produ-
zierenden Unternehmen, deren gesamter 
Wärmeverbrauch fast die Hälfte des Wärme-
anteils im verarbeitenden Gewerbe Göttin-
gens ausmacht. Hinzu kommt der Anteil am 
Stromverbrauch von 28 Prozent.

• AG Dienstleistung mit Vertretern von öffentli-
chen Einrichtungen und Dienstleistungsunter-
nehmen einschließlich der Universität, die für 
jeweils gut die Hälfte des Strom- und Wärme-
verbrauchs in diesem Sektor stehen.

• AG Energieversorgung mit Schwerpunkt Ener-
gieerzeugung.

Alle Maßnahmen der teilnehmenden Organisationen 
und Unternehmen sowie der Träger sind nach Ar-
beitsgruppen geordnet im Materialband zu diesem 
Bericht aufgeführt. Insgesamt ergibt sich daraus eine 
CO2-Minderung von 58.000 Tonnen pro Jahr bzw. 
gut sieben Prozent der derzeitigen energiebeding-
ten Emissionen in Göttingen. Der tatsächliche Effekt 
dürfte noch deutlich größer sein, weil die Wirkun-
gen heute noch nicht konkret absehbar oder nicht 
genau quantifi zierbar sind.   

Die Handlungsfelder für 
den lokalen Klimaschutz
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Tabelle: Die Teilnehmer der Arbeitsgruppen Klimaschutz Göttingen

AG Dienstleistungen AG Energieversorgung AG Multiplikatoren AG Wirtschaft AG Wohnen

Asklepios Fachklinikum 
Göttingen 

BUND Kreisgruppe Bündnis 90/Die Grünen 
Stadtverband 

Carl Zeiss 
MicroImaging GmbH 

DMB Mieterverein 
Göttingen 

Barmer Ersatzkasse Der Holzhof GmbH 
& Co. KG

BUPNET Daimler AG 
Mercedes-Benz 

H + G Göttingen e.V. 
Grundeigentümerverein

Deutsche Telekom AG E.ON Mitte Wärme E.ON Mitte Vertrieb GEESE Beratende Ingeni-
eure für Technische Ge-
bäudeausrüstung

haus 24 online 

E.ON Mitte Georg-August-
Universität, Gebäude-
management

Energieagentur 
Region Göttingen e.V. 

Göttinger Tageblatt 
GmbH & Co. KG

Seniorenzentrum 
Göttingen gGmbH 

Evangelisches Kranken-
haus Göttingen-Weende 
gGmbH

Georg-August-
Universität, Versuchs-
wirtschaften

Energiewende 
Komitee Göttingen e.V. 

GWG Gesellschaft für
 Wirtschaftsförderung 
Göttingen

Stadt Göttingen 
(Energiereferat)

Georg-August-
Universität

Göttinger Sport und 
Freizeit GmbH

e-punkt im Waschbär 
Umweltladen  

Krieg & Fischer 
Ingenieure GmbH 

Stadt Göttingen 
(Stadtplanung)

Landkreis Göttingen Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaft 
und Kunst (HAWK)

Ev.-luth. Kirchenkreis 
Göttingen  

Mahr GmbH Städtische Wohnungs-
bau Göttingen GmbH 

Stadt Göttingen ReinStrom 
Arbeitsgemeinschaft

Göttinger Umwelt- 
und Naturschutz-
zentrum e.V. (GUNZ)

Messwert GmbH Stadtwerke 
Göttingen  AG

Stadtwerke 
Göttingen AG

Stadt Göttingen Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaft 
und Kunst (HAWK)

Naturkost 
Elkershausen GmbH 

Studentenwerk 
Göttingen  

Universitätsklinikum 
Göttingen 

Stadtwerke 
Göttingen AG

JANUN 
Göttingen e.V.

Neidel & Christian 
GmbH

Volksheimstätte eG 

VGH Regionaldirektion Kath. Kirche
Göttingen 

Novelis Deutschland 
GmbH – Werk Göttingen 

Wohnungsbau 
Kurth GmbH 

Pro-City GmbH 
Göttingen

PAIRAN Elektronik 
GmbH 

Wohnungsgenossen-
schaft eG Göttingen 

SPD Stadtverband 
Göttingen

Peguform 
GmbH

Stadt Göttingen Robert Bosch GmbH, 
Werk Göttingen

Stadtsportbund 
Göttingen e.V.

Saline Luisenhall 
GmbH 

Stadtwerke 
Göttingen AG

Sartorius AG

Treffpunkt 
Energie e.V.

Stadtwerke 
Göttingen AG

Verein Deutscher 
Ingenieure VDI Regional-
gruppe Göttingen

Stadt Göttingen



9

Der vorliegende Bericht gliedert die Arbeitsergeb-
nisse in insgesamt acht Handlungsfelder. Zunächst 
werden die strategischen Planungen der Träger des 
Göttinger Klimaschutzkonzepts vorgestellt. Daran 
schließen sich die Effi zienzmaßnahmen in den Ver-
brauchssektoren Wärme und Strom an. Von zentra-
ler Bedeutung ist die lokale Energieversorgung. Hier 
unterscheidet der Bericht die Handlungsfelder der 
zentralen Energieversorgung von der dezentralen 
Erzeugung mit Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) und 
mit regenerativen Energien. 

Nicht in „harten Zahlen“ quantifi zierbar sind wei-
tere wichtige Handlungsfelder wie die Stärkung 
des Erfahrungsaustauschs durch Netzwerke oder 
Öffentlichkeitsarbeit. Darüber hinaus bedarf auch 
die Umsetzung des Klimaschutzprogramms einer 
Struktur und Organisation, die den Prozess weiter 
führt – dies wird im Handlungsfeld „Klimaschutz-
management“ näher beleuchtet. 

Zur Strukturierung der Maßnahmen orientiert sich 
die Beschreibung in jeweiligen Handlungsfeldern 
an folgender Untergliederung:

• CO2-Bilanz beschreibt die aktuellen Emissionen 
für das Handlungsfeld und berücksichtigt wenn 
möglich auch Entwicklungen seit 1990. 

• Maßnahmen im Rückblick zeigen auf, welche 
klimaschutzrelevanten Aktivitäten in Göttin-
gen bereits umgesetzt wurden.

• Aktuelle Planungen fassen die Ergebnisse 
der oben dargestellten Arbeitsgruppen und 
beteiligten Akteure zusammen.

• Im Szenario 2020 werden CO2-Potenziale 
abgeschätzt, die für Göttingen realistisch 
erschließbar sind.

• Vision geht einen Schritt weiter und nimmt 
Ausblick auf eine wünschenswerte lokale 
Klimaschutzentwicklung in den Jahrzehnten 
nach 2020.

CO2-BILANZ
Mit Hilfe eines Rechenverfahrens des Klima-Bündnis/ 
Alianza del Clima e.V. (ECO-Region Software) wurde 
sowohl für das Basisjahr 1990 als auch für heute 
eine Energie- und CO2-Bilanz für Göttingen erstellt. 
Für das Jahr 2007/08 wurden alle Energieträger und 
die sich daraus ergebenden lokalen CO2-Emissio nen 
differenziert nach den relevanten Sekto ren im 
Stadtgebiet ermittelt. Hierfür standen im Wesent-
lichen die aktuellen Angaben der Energieversorger 
zur Verfügung. Die Daten für das Basisjahr wurden 
aus dem Energiekonzept für die Stadt Göttingen 
von 1991 übernommen. 

Die anschließende Konzeptentwicklung konzen-
trierte sich inhaltlich auf den Schwerpunkt Energie. 
Dafür wurden die Bereiche Industrie, Gewerbe/
Handel/Dienstleistungen, private Haushalte und 
Ener gieerzeugung für das Stadtgebiet Göttingen 
betrachtet. Land-, Forst- und Abfallwirtschaft 
wer den lediglich als Energieverbraucher sowie peri-
pher als Rohstoffl ieferanten der Energieerzeu gung 
einbezogen, nicht jedoch als Verursacher nicht-
energetischer Treibhausgasemissionen (z.B. Methan, 
fl uorierte Kohlenwasserstoffe oder Lachgas). Ob-
wohl auch der Verkehr auf Basis vereinfachter Kenn-
zahlen bilanziert wurde, ist er nicht Gegenstand des 
Maßnahmenprogramms, sondern wird separat im 
Rahmen der Erarbeitung eines neuen Verkehrsent-
wicklungsplans behandelt.

Aktuell werden in Göttingen jährlich knapp eine 
Million Tonnen Kohlendioxid (CO2) emittiert, davon 
stammt rund ein Viertel aus dem Verkehrsbereich. 
Bezogen auf die Einwohnerzahl waren dies 7,8 
Tonnen CO2 pro Kopf in 2008. Die Aufteilung der 
CO2-Emissionen auf die einzelnen Verbrauchssek-
toren einschließlich Stadt und Universität in Göt-
tingen zeigt die folgende Grafi k. Die Stadtwerke 
Göttingen sind hier nicht gesondert ausgewiesen, 
da ihr direkter Verbrauchsanteil sehr gering ist. 
Die CO2-Relevanz ihrer unternehmerischen Aktivi-
täten wird im Handlungsfeld Energieversorgung 
ausführlich behandelt. 
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Im Vergleich dazu zeigt die folgende Tabelle die 
Aufteilung der Endenergie in der Bundesrepublik 
Deutschland für das Jahr 2007:

In den Handlungsfeldern der nächsten Kapitel 
werden die CO2-Daten und Einfl ussmöglichkeiten 
näher analysiert.

MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Bereits Ende der 80er Jahre hat die Stadt Göttingen 
zur Beurteilung von Einsparpotenzialen und –maß-
nahmen das Energiekonzept für die Stadt Göttin-
gen erarbeiten lassen. Die Daten und Ergebnisse 
dieses Konzepts waren auch eine Grundlage für den 
neuen Klimaschutzprozess.

Ein Rückblick auf die Emissionsdaten von 1990 
zeigt, dass der CO2-Ausstoß in Göttingen in den ver-
gangenen 18 Jahren bereits um insgesamt 11 Pro-
zent verringert wurde. Der Verkehrsbereich ist hier, 
wie auch in allen folgenden Angaben, nicht mehr 
dargestellt.

Welche erfolgreichen Klimaschutzmaßnahmen 
verschiedene lokale Akteure dazu beitrugen, wird 
in den folgenden Handlungsfeldern jeweils kurz 
vorgestellt. 

Verbrauchssektoren in 
Deutschland

Anteil 
Endenergie

Verarbeitendes Gewerbe 30 %

Haushalte 26 %

Kleingewerbe, Handel, Dienstleistung 15 %

Verkehr 29 %

Summe 100 %
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SZENARIO 2020
Parallel zur Erarbeitung des Klimaschutzprogramms 
wurde für Göttingen eine Potenzialabschätzung 
erstellt. Mit den aus heutiger Sicht technisch und 
wirtschaftlich realisierbaren Maßnahmen lässt sich 
eine lokale CO2-Minderung von 27 Prozent für den 
Zeitraum 1990 bis 2020 berechnen. Darin sind auch 
schon realisierte Maßnahmen in Höhe von 11 Pro-
zent seit 1990 enthalten. Unter Berücksichtigung 
der bundesweiten Erhöhung des Anteils erneuer-
barer Energien bei der Stromerzeugung, die den 
CO2-Emissionsfaktor verbessert, erhöht sich die 
Reduktion um weitere sechs Prozent auf insgesamt 
rund 34 Prozent.

Grundlage dieser Berechnung waren die aktuellen 
Maßnahmen der Träger und Akteure sowie Ab-
schätzungen anhand statistischer Grunddaten.Die 
Annahmen, die diesem Szenario zugrunde liegen, 
werden in den folgenden Abschnitten und im Mate-
rialband exemplarisch beschrieben. Sie orientieren 
sich grundsätzlich am Stand der Technik und amor-
tisieren sich im Laufe ihrer Lebensdauer. Die unter-
stellte Umsetzungsgeschwindigkeit orientiert sich 
an üblichen Sanierungs- und Erneuerungszyklen 
und berücksichtigt bestehende Hemmnisse wie In-

formationsdefi zite oder höhere Rentabilitätserwar-
tungen im Gewerbe pauschal. Die Annahmen sind 
trotzdem als ambitioniert einzustufen und werden 
sich nur erreichen lassen, wenn es durch entspre-
chende Maßnahmen gelingt, den bundesweiten 
Trend in Göttingen deutlich zu übertreffen. Auch 
wenn bundespolitische Effekte, wie gesetzliche Vor-
schriften und Förderprogramme, Voraussetzung für 
eine erfolgreiche lokale Umsetzung sind, kann sich 
umgekehrt ihre Wirkung nur entfalten, wenn sie 
mit Hilfe der Akteure vor Ort konsequent und nach-
haltig in konkrete Maßnahmen umgesetzt werden.

Die Annahmen sollen am Beispiel der Heizenergie-
einsparung im Wohnungssektor verdeutlicht wer-
den. Es wurde von einem gegenüber heute deut-
lich beschleunigten 30jährigen Sanierungszyklus 
ausgegangen. Als Standard für die Sanierungen 
wurde angenommen, dass der heutige spezifi sche 
Heizenergieverbrauch von durchschnittlich knapp 
150 kWh/m²a grundsätzlich auf das Niveau des 
strengsten Sanierungsstandards der KfW-Förderung 
(KfW Effi zienzhaus 55) bzw. 45 bis 50 kWh/m²a 
reduziert werden kann. Es wurde unterstellt, dass 
dieses Niveau in 30% aller Fälle durch eine Kom-
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plettsanierung erreicht wird. Alternativ wird der 
gleiche Effekt erzielt, wenn alle baulichen Sanierun-
gen für eine Verbesserung des energetischen Stan-
dards genutzt werden und dabei jeweils ein Drittel 
des möglichen Potenzials ausgeschöpft wird. Damit 
dies tatsächlich realisiert wird, müssen verschiedene 
Hemmnisse vom Informationsdefi zit bei den Haus-
besitzern über steuerliche und Liquiditätsprobleme 
bis zur Frage der Umlegbarkeit der Kosten auf die 
Miete (Mieter-Vermieter-Dilemma) erfolgreich ge-
löst werden.

Das Ziel, analog zur Selbstverpfl ichtung der Bun-
desregierung, 40 Prozent weniger CO2 bis 2020 zu 
emittieren, kann mit dieser Potenzialabschätzung 
noch nicht erreicht werden. Zusätzlich zu den un-
terstellten Maßnahmen erfordert es die Einsparung 
weiterer 56.500 Tonnen CO2 pro Jahr bzw. gut sechs 
Prozent bezogen auf 1990. Nicht berücksichtigt ist 
hier der komplette Verkehrssektor. 

Um das 40 Prozent-Ziel zu erreichen, bedarf es also 
politischer und fi nanzieller Entscheidungen, die in 
den nächsten Jahren zu treffen sind. Anhand der 
folgenden Maßnahmenoptionen möchte das hier 
vorliegende Programm Entscheidungshilfe geben. 
Jede der folgenden Maßnahmen wäre geeignet, 
um zusätzlich zu den im Szenario bereits unterstell-
ten Bemühungen eine CO2-Minderung um jeweils 
einen Prozentpunkt (das entspricht jeweils 8.800 
Tonnen CO2 pro Jahr) zu erreichen: 

• Wärmeenergie: Weitere ca. 5.500 Wohnungen 
in Göttingen werden auf Niedrigenergiehaus-
standard saniert (rund 50 kWh pro Quadratme-
ter und Jahr).

• Stromverbrauch: Alle Haushalte sparen 
zusätzliche 238 kWh Strom jährlich – das ent-
spricht etwa 10 Prozent des durchschnittlichen 
Stromverbrauchs pro Haushalt.

• Windenergie: Drei neue Windenergieanlagen 
mit jeweils 3 MW Leistung werden installiert.

• Solarwärme: weitere 35 Prozent aller geeig-
neten Dächer in Göttingen erhalten solar-ther-
mische Anlagen (entspricht 432.000 m² zusätz-
licher Kollektorfl äche).

• Photovoltaik: der Ausbau wird um 20 MW bzw. 
knapp 160.000 m² Modulfl äche erhöht. 

• Erdreichwärmepumpen: etwa 10.000 Wohnein-
heiten werden zusätzlich mit einer optimierten 
Elektrowärmepumpe ausgerüstet.

• Blockheizkraftwerke: Blockheizkraftwerke mit 
fünf Megawatt elektrischer Leistung werden 
installiert.

• Fernwärme: der KWK-Anteil in der städtischen 
Fernwärme wird um 12 Prozentpunkte erhöht.

• In den nächsten Kapiteln werden die Hand-
lungsoptionen näher ausgeführt und weitere 
Möglichkeiten der CO2-Minderung ergänzt.
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VISION 
Um das CO2-Minderungsziel von 40 Prozent bis 2020 
zu erreichen, bedurfte es erheblicher Anstrengungen: 
So mussten der Energieverbrauch bzw. die Emissio-
nen innerhalb von nur 10 Jahren etwa um das Dreifa-
che dessen verringert werden, was in der doppelten 
Zeitspanne von 1990 bis 2010 erreicht wurde. Dank 
der vielen motivierten Akteure im Stadtgebiet und 
Landkreis, sowie mit Hilfe der Energieagentur Regi-
on Göttingen ist dies jedoch gelungen. 

Die Klimaschutzmaßnahmen stärken inzwischen in 
erheblichem Umfang die lokale Wirtschaft und da-
mit auch das Gewerbesteueraufkommen. Nach er-
sten vorsichtigen Schätzungen ist bis 2020 mit einer 
zusätzlichen Wertschöpfung von etwa 520 Millionen 
Euro zu rechnen. Der größte Wertschöpfungsanteil 
entfällt auf die Gebäudedämmung, gefolgt von der 
Solarenergie. Bei den Maßnahmen zur Wärmeeffi -
zienz kommt ca. 80 Prozent der Wertschöpfung der 
lokalen bzw. regionalen Wirtschaft zugute. Dage-
gen ist der regionale Anteil im Bereich der erneu-
erbaren Energien geringer und kann zum Beispiel 
für die Solarenergie mit 30 Prozent für die beteilig-
ten Handwerksbetriebe veranschlagt werden. Dazu 
kommen die Umsätze lokaler Produzenten wie 
der PAIRAN Elektronik GmbH und bei Großprojek-
ten die Honorare lokaler Planungsbüros. Regional 
kann bis 2020 insgesamt mit einer Wertschöpfung 
von etwa 280 Millionen Euro gerechnet werden, 
die zu etwa zwei Dritteln auf die Effi zienzmaßnah-
men zurückzuführen ist. Dadurch werden regionale 
Arbeitsplätze im Umfang von etwa 4.300 Personen-
jahren neu geschaffen bzw. gesichert. 

Mittel- und langfristig werden die vorhandenen 
Potenziale konsequent weiter ausgeschöpft: 

• Die Stadtwerke betreiben bis 2030 20 mit Erd-
gas und regenerativen Brennstoffen befeuerte 
Blockheizkraftwerke mit einer Gesamtleistung 
von 30 MW elektrisch. Zudem werden im Rah-
men des Contractings 150 Mini-BHKWs instal-
liert. 20 Prozent der geeigneten Dachfl ächen 
der Stadt sind mit solarthermischen Anlagen 
bedeckt, auf über 50 Prozent sind Photovolta-
ik-Anlagen installiert.  

• Bis 2050 werden alle technischen Anlagen und 
Gebäude mindestens einmal erneuert oder um-
fassend saniert und in diesem Zuge auf den je-
weils neuesten energetischen Stand gebracht. 
Auch die aus heutiger Sicht technisch-wirt-
schaftlich umsetzbaren Regenerativ- und KWK-
Potenziale im Stadtgebiet werden vollständig 
erschlossen. 

Damit werden die CO2-Emissionen gegenüber 1990 
um 75 Prozent verringert (vgl. Abbildung S. 10). Den 
größten Beitrag leisten dazu die Effi zienzmaßnah-
men, v.a. im Bereich der Gebäudedämmung. Die 
Erneuerbaren Energien decken zusätzlich zu ihrem 
gestiegenen absoluten Beitrag inzwischen über ein 
Drittel der stark gesunkenen Endenergienachfrage.

Im Materialband Klimaschutz Göttingen sind wei-
tere Daten und Informationen zur Berechnung der 
Potenziale dokumentiert.
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Im lokalen Klimaschutz kommt den öffentlichen 
Einrichtungen und dem lokalen Energieversorger 
eine herausragende Bedeutung zu: Ihr Handeln gibt 
Vorbild für Bürgerinnen und Bürger sowie Betriebe, 
und zeigt, wie mit eigenen Maßnahmen die Ziele 
im direkten Zuständigkeitsbereich glaubwürdig er-
reicht werden können. 

Die Träger haben mit ihrer Vorbildaufgabe ent-
scheidenden Einfl uss auch auf das Verhalten der 
Bürgerinnen und Bürger sowie der Unternehmen. 
Darüber hinaus werden mit der Stadtplanung und 
Stadtentwicklung wichtige Grundlagen für die städ-
tische Struktur geschaffen.

CO2-BILANZ
Der Anteil der Stadt Göttingen am Endener-
gieverbrauch und den CO2-Emissionen beträgt 
ohne Verkehr drei Prozent. Die Universität ist mit 
jeweils 13 Prozent beteiligt. Aus ihrem Heizkraft-
werk stellt sie etwa zwei Drittel der Fernwärme und 
10 Prozent des Stroms im Stadtgebiet von Göttin-
gen bereit. Die Stadtwerke Göttingen AG ist direkt 
für die Erzeugung von 17.000 MWh Strom (das ent-
spricht zwei Prozent des lokalen Stromverbrauchs) 
und einem Drittel der lokalen Fernwärme in Höhe 
von 90.000 MWh verantwortlich. Außerdem ver-
sorgt sie das gesamte Stadtgebiet mit Erdgas – und 
hat damit einen Anteil von 78 Prozent an der Wär-
meversorgung. Für den lokalen Klimaschutz birgt 
die lokale Wärmeerzeugung erhebliche Gestal-
tungsmöglichkeiten. Große Potenziale ergeben sich 
durch den Wechsel auf CO2-arme Energieträger und 
Fernwärme. Auch die Effi zienzsteigerungen in der 
Erzeugung durch Kraft-Wärme-Kopplung sind be-
deutende Ansatzpunkte für den Klimaschutz.  

MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Die Bedeutung des kommunalen Energiemanage-
ments bei der Stadt Göttingen wurde bereits 
Anfang der 1990er Jahre erkannt. Allein mit 
Heizungserneuerungen im Schulbereich konnten 
seit 1990 Energieeinsparungen von rund 25 Prozent 
erzielt werden. 

Insgesamt sanken die CO2-Emissionen der städti-
schen Einrichtungen einschließlich der Eigenbe-
triebe und Eigengesellschaften um 10 Prozent von 
25.500 Tonnen in 1990 auf unter 23.000 Tonnen 
in 2007. Dies wurde im Wesentlichen durch eine 
Heizenergieeinsparung von etwa 10 Prozent er-
reicht. Dagegen verzeichnen die städtischen Ein-
richtungen einen Stromverbrauchsanstieg von 
18 Prozent seit 1990. Da im gleichen Zeitraum 
jedoch der Anteil der Erneuerbaren Energien an der 
Stromerzeugung bundesweit stark angestiegen ist, 
sind die daraus resultierenden CO2-Emissionen etwa 
gleich geblieben. 

Im Jahr 2005 hat die Stadt ein Programm aufge-
legt, bei dem sie Ihre Dächer Investoren zum Bau 
von Photovoltaik-Anlagen zur Verfügung stellt. Die 
seither auf städtischen Dächern installierten Solar-
stromanlagen erzeugen mehr als ein Drittel des So-
larstroms in Göttingen und sparen jährlich etwa 600 
Tonnen CO2-Emissionen ein.

Im Zeitraum von 1997 bis 2007 investierte die 
Stadtwerke Göttingen AG 10,5 Millionen Euro 
in den Umweltschutz und erzielte damit eine 
CO2-Einsparung von etwa 4.000 Tonnen pro Jahr. 
In zwei Wasserkraftanlagen werden rund 1,3 
Millionen kWh Strom erzeugt. Eine veränderte 
Pumpensteuerung verbesserte die Energieeffi zi-
enz der Wasserversorgung. In den Gebäuden spart 
effi ziente Innenbeleuchtung Energie. Darüber 
hinaus führen die Stadtwerke kostenlose Energie-
beratungen für Privat kunden in allen angebote-
nen Bereichen durch, auch direkt vor Ort. Über 
attraktive Förderprogramme werden die Umstel-
lung auf Erdgas sowie der Einsatz von Solarthermie 
und KWK gefördert.

Strategien von Stadt, 
Stadtwerke und Universität
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Die Stadtwerke AG betreibt drei Heizkraftwerke 
mit Kraft-Wärme-Kopplung. Der Wirkungsgrad der 
Fernwärmeerzeugung konnte erhöht werden. 
Contracting-Projekte mit Mahr GmbH und der Göt-
tinger Verkehrsbetriebe GmbH laufen erfolgreich, 
auf dem Dach des Verwaltungsgebäu des ist eine 
Photovoltaikanlage installiert. 

1995 erfolgte im Heizwerk der Georg-August-
Universität der Einbau einer Gasturbine, so dass 
nun Energie in Kraft-Wärme-Kopplung gewonnen 
wird. Durch Energiesparmaßnahmen im Gebäude-
management der Universität wurden allein im Zeit-
raum 2005 bis 2008 der Stromverbrauch um 13 Pro-
zent  und der Wärmeverbrauch um neun Prozent 
gesenkt. Dies entspricht einer Einsparung von 3.440 
Tonnen CO2 pro Jahr. Die Versuchswirtschaften der 
Universität haben, unter Berücksichtigung des Denk-
malschutzes, Photovoltaikanlagen auf den Dächern 
ihrer landwirtschaftlichen Betriebe installiert. 

AKTUELLE PLANUNGEN
Die Stadt Göttingen strebt als Leitziel eine CO2-Min-
derung bis zum Jahr 2020 um 40 Prozent an (auf der 
Basis von 1990). Sie setzt dieses Ziel in ihrem direk-
ten Einfl ussbereich um, indem sie

• den Energieverbrauch der Gebäude und Einrich-
tungen der Stadt, Eigenbetriebe und Eigenge-
sellschaften sowohl durch technische und bauli-
che Effi zienzmaßnahmen, als auch durch einen 
bewussten Umgang mit Energie verringert.

• beim Einkauf das Beschaffungskriterium Ener-
gieeffi zienz vorrangig berücksichtigt.

• die Straßenbeleuchtung energieeffi zient saniert 
und

• betriebliche Abläufe und Anlagen energetisch 
optimiert.

Um auch im Bereich des Neubaus im Stadtgebiet die 
Klimaziele zu erreichen, fi nden zukünftig Klima-
schutzaspekte im Rahmen der Bauleitplanung, bei 
städtebaulichen Verträgen und bei Grundstücksver-
käufen durch jeweilige Festlegungen und Beratung 
der Bauherren Klimaschutzaspekte eine besondere 
Berücksichtigung.

Die Stadtwerke Göttingen AG plant eine strategische 
Ausrichtung hin zum Energieeffi zienzunternehmen. 
Die Strategie umfasst folgende Eckpunkte: 

• 40 Prozent CO2-Reduzierung in allen bestehenden 
Wärmeanlagen der Stadtwerke 1990 bis 2020

• Ausbau eigener Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen, 
um Fernwärme im Stadtgebiet möglichst effi zi-
ent anzubieten

• Ausbau der Energiedienstleistungsangebote: 
Contracting, Förderprogramme für Energieträ-
gerwechsel

• Im Rahmen des neuen Geschäftsfeldes Contrac-
ting sollen bis 2020 rund 1.000 Heizungsanlagen 
durch effi ziente und umweltschonende Systeme 
ersetzt werden.

Die Georg-August-Universität strebt als Leitziel 
ebenfalls eine Verminderung klimarelevanter Emis-
sionen um 40 Prozent in Bezug auf das Basisjahr 
1990 an. Dies soll im Wesentlichen durch 

• die Fortführung infrastruktureller Maßnahmen 
z.B. im Bereich des Gebäudemanagements und 
der Gebäudesanierung, 

• den angestrebten Ausbau von regenerativen 
Technologien innerhalb des universitätseige-
nen Energieerzeugungsportfolios, 

• „weiche Maßnahmen“, wie die weitere kon-
sequente Aufklärung und Schulung von Mitar-
beitern im Hinblick auf den bewussten Umgang 
mit Ressourcen geschehen. 

Darüber hinaus ist es das erklärte Ziel der Univer-
sität in der Forschung einen Beitrag zur nachhalti-
gen Nutzung natürlicher Ressourcen zu leisten, um 
neben dem Erkenntnisgewinn auch der Multipli-
katorfunktion der Universität auf diesem Gebiet 
gerecht zu werden.
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SZENARIO 2020
Die Trägerinstitutionen des Göttinger Klimaschutz-
konzepts haben eine wichtige Vorbildaufgabe für die 
anderen Akteure im Stadtgebiet. Ihr Handeln steht 
für die Glaubwürdigkeit der Zielsetzung und den 
tatsächlichen Willen zur Maßnahmenumsetzung. 
Daher ist es von hoher Bedeutung, dass die Träger auch 
weiterhin sehr ernsthaft ihrer Vorreiterrolle gerecht 
werden. Dazu gehören die kontinuierliche Weiter-
entwicklung von Klimaschutzmaßnahmen im jewei-
ligen Zuständigkeitsbereich und die Schaffung von 
sogenannten gut sichtbaren „Leuchtturmprojekten“. 

Um die lokalen CO2-Emissionen um einen weiteren 
Prozentpunkt bzw. um weitere 8.800 Tonnen pro 
Jahr allein auf Seiten der Träger zu vermindern, 
wären allerdings erhebliche zusätzliche Anstren-
gungen nötig:

• Die Stadt Göttingen müsste dafür ihren Ener-
gieverbrauch um weitere 40 Prozent zusätzlich 
zu dem aktuellen Programm reduzieren.

• Für die Universität bedeutet diese Aufgabe 
eine zusätzliche Energieeinsparung von neun 
Prozent.

Darüber hinaus müssen die Träger auch gemein-
schaftlich weiter den Abbau von lokalen Umset-
zungshemmnissen vorantreiben (siehe Material-
band: Lösungsvorschläge für bestehende Umset-
zungshemmnisse). 

Die Stadt Göttingen wird zunehmend moderieren-
de Aufgaben für die Klimaschutz-Akteure überneh-
men, um die Motivation zu pfl egen, Projekte zu 
initiieren und Kooperationen zu fördern. Diesen 
Prozess wird auch die neu gegründete Energieagen-
tur Region Göttingen zeitnah unterstützen.

VISION 
Die erfolgreiche Umsetzung des städtischen Leit-
ziels in 2020 befl ügelt Politik und Verwaltung für 
weitere Klimaschutzmaßnahmen in den städtischen 
Einrichtungen. Alle politischen und administrativen 
Entscheidungsvorlagen werden auf ihre Relevanz 
für die lokalen CO2-Emissionen geprüft.  

Die Stadtwerke Göttingen zählen zu dem Kreis 
der visionären und fortschrittlichen, wirtschaftlich 
erfolgreichen Energieeffi zienzunternehmen. Klima-
schutz ist Bestandteil der Unternehmenskultur und 
wird in allen Bereichen und Entscheidungen des 
Unternehmens gelebt. Durch eine enge Koope-
ration von Wissenschaftlern der Universität mit 
IngenieurInnen der Stadtwerke ist es gelungen,
mittels neuartiger Technologien rund 30 Prozent 
des Wärmebedarfs über regenerative Brennstoffe 
zu erzeugen. Die CO2-Emissionen in den Haus-
halten konnten somit um rund 30 Prozent reduziert 
werden.

Die Georg-August-Universität trifft wegweisende 
Entscheidungen, um die Umstellung auf eine 100 
Prozent Versorgung aus Erneuerbaren Energien 
einzuleiten. An der neuen Ausrichtung wirken die 
Fakultäten und Studierenden gemeinsam mit. Ab 
2030 erreicht die Hochschule damit einen bundes-
weit vorbildlichen Status und erhält internationale 
Anerkennung für ihre Umsetzung von Nachhaltig-
keit in Forschung und Lehre.
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Strom ist ein wertvoller Energieträger, der sich für 
vielfältige Einsatzmöglichkeiten eignet. Insbeson-
dere mit der wachsenden IT-Ausstattung in Betrie-
ben und Privathaushalten steigt der Stromverbrauch 
deutschlandweit seit vielen Jahren kontinuierlich an. 
Da konventionell erzeugter Strom pro Kilowattstun-
de einen deutlich höheren CO2-Ausstoß verursacht 
als Wärmeenergie, kommt der effi zienten Stromver-
wendung bei Privathaushalten und im gewerblichen 
Bereich eine besonders große Bedeutung zu.

CO2-BILANZ
Seit 1990 ist der Stromverbrauch in Göttingen um 27 
Prozent angestiegen. Dies ist im Wesentlichen die 
Folge eines starken Anstiegs im gewerblichen Be-
reich, der wiederum überwiegend auf den Dienstlei-
stungssektor zurückzuführen ist. Die Einwohnerzahl 
ging im gleichen Zeitraum um 1 Prozent zurück, die 
Zahl der Haushalte stieg dagegen um 13 Prozent. 
Während der Stromanteil am Endenergieverbrauch 
heute nur ein Drittel beträgt, verursacht er bilanzi-
ell überproportional viel CO2. In Göttingen gehen 
55 Prozent des emittierten Kohlendioxids auf Strom 
zurück, 1990 waren es noch 45 Prozent. 

MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Der Stromverbrauch der städtischen Gebäude be-
trug im Jahr 2007 rund 15 Millionen kWh. Für die 
Straßenbeleuchtung wurden sechs Millionen kWh 
benötigt.

Seit 2000 erfasst die Stadt Göttingen auch die Daten 
der öffentlichen Straßenbeleuchtung und Lichtsi-
gnalanlagen. Hier ist eine leichte Verbrauchseinspa-
rung feststellbar, die auf die Leuchten-Umrüstung 
aller Göttinger Hauptverkehrsstraßen auf energie-
sparende Natriumdampfl ampen zurückzuführen ist. 

Die Georg-August-Universität erneuerte Kältean-
lagen, Lüftungsanlagen sowie die Beleuchtung in 
Gewächshäusern. Zusätzlich wurden regelungs-
technische Anlagen, energieeffi ziente Pumpen und 
Beleuchtung installiert und auf einen bedarfsge-
rechten Betrieb umgestellt. Die technischen Maß-
nahmen werden ergänzt durch nutzerbezogene 
Beratungs- und Informationsangebote. Insgesamt 
sparte die Universität seit 2005 fast 13 Prozent ihres 
Stromverbrauchs ein. 

Auch im gewerblichen Umfeld wurden insbesonde-
re im Bereich der Beleuchtung bereits Modernisie-
rungen vorgenommen. Dazu gehören veränderte 
Betriebszeiten, aber auch die komplette Erneue-
rung mit moderner Energiesparbeleuchtung. Im 
Bürosektor wurden vor allem im Bereich der IT-Aus-
stattung und der Büroküchen effi zientere Geräte 
angeschafft.

Handlungsfeld 
„Effi ziente Stromanwendung“

Haushalte 19 %

Verarb. Gewerbe 48 %

Handel / Dienstleistungen 15 %

Universität 14 %

Stadt Göttingen 3 %

ANTEILE AM STROMVERBRAUCH 2008:
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AKTUELLE PLANUNGEN
Aus den vielfältigen Bereichen, in denen Strom ein-
gesetzt wird, leiten sich entsprechend zahlreiche 
Ansatzpunkte für Effi zienzmaßnahmen ab. 

• Beleuchtung: Die Straßenbeleuchtung in der 
Stadt Göttingen ist teilweise veraltet. Mit neuer 
Beleuch tungstechnik lassen sich hier erhebliche 
Effi zienzgewinne erzielen. Durch die Erneue-
rung der Beleuchtung in den Wohnstraßen 
plant die Stadt Stromeinsparungen in Höhe 
von rund 2,7 Millionen kWh jährlich. 

• Auch Pro-City, das Einzelhandelssprachrohr der 
Göttinger Innenstadt, nimmt sich des Themas an. 
Sowohl bei der Außenbeleuchtung zur Weih-
nachtszeit, als auch bei der Innenbeleuchtung 
der Geschäfte soll eine baldige Umrüstung auf 
Energiesparbeleuchtung erreicht werden.

• Weitere Stromeinsparungen sind mit der 
Beleuchtungssanierung in öffentlichen Gebäu-
den geplant. Verbesserungen der Beleuchtungs-
technik planen auch die Unternehmen Novelis, 
Sartorius, Mercedes Benz, Mahr und Göttinger 
Tageblatt sowie die Georg-August-Universität, 
die Universitätsmedizin und der Landkreis 
Göttingen. 

• Die Asklepios-Klinik deckt einen Teil ihres 
Lichtbedarfs künftig durch den Einbau von 
Lichtkuppeln mit natürlichem Licht. Dadurch 
verringert sich der Strombedarf um 3.600 kWh 
jährlich. 

• Beschaffung Büro-/IT-Geräte: In reinen Büro-
betrieben steht vor allen Dingen die EDV-
Ausstattung und -Nutzung im Blickpunkt. Das 
Göttinger Umweltzentrum setzt sich für die 
klimaschonende Internetnutzung mit Suchma-
schinen (Znout, Forestle, Ecosia) ein, die den 
verursachten CO2-Effekt mit dem Kauf von 
Zertifi katen für erneuerbare Energien aus-
gleichen. Das Planungs- und Entwicklungsbü-
ro Krieg + Fischer strebt ein papierfreies Büro 
an und wird mit Videokonferenzen auf eini-
ge Dienstreisen verzichten. Die BARMER GEK 
Regionalgeschäftsstelle führt zwei bestehende 
Standorte zusammen und setzt sich zum Ziel, 
den Energieverbrauch um zehn Prozent zu ver-
mindern. Dafür wird die EDV-Ausstattung auf 
Thin-Clients, umweltzertifi zierte Bildschirme 
und automatische Stromabschaltung an Feier- 
und Wochenendtagen umgestellt. Die Neuor-
ganisation bietet die Gelegenheit, die Mitar-
beiterInnen für energiebewusstes Verhalten 
auch außerhalb des Arbeitsplatzes zu motivie-
ren. Die IT-Ausstattung ist auch ein bedeuten-
des Thema der Stadtverwaltung. Beim Einkauf 
erhalten energieeffi ziente Geräte den Vorzug, 
zunehmend werden auch Multifunktionsge-
räte gegen Einzelplatzlösungen ausgetauscht. 
Besonderes Augenmerk liegt auf dem Server-
Bereich mit seinen energieintensiven Kühlungs-
anforderungen.
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• Mit konsequentem Energiemanagement haben 
die Georg-August-Universität, Unimedizin, 
Robert Bosch GmbH, Werk Göttingen und 
andere Akteure Betriebszeiten von stromin-
tensiven Anlagen optimiert und teure Spitzen-
lasten verringert. 

• Komprimierte Druckluft kommt als Energie-
speicher in fast jedem produzierenden Unter-
nehmen zum Einsatz. Die Drucklufttechnik ist 
damit eine weit verbreitete Querschnittstechno-
logie, die erhebliche Effi zienzpotenziale birgt. 
Energetische Verbesserungen ihrer Druckluftan-
lagen planen die Unternehmen Carl Zeiss Mi-
croImaging GmbH, Göttinger Tageblatt, No-
velis, Peguform GmbH, Robert Bosch GmbH, 
Werk Göttingen und Sartorius AG.

• Ein weiterer wichtiger Bereich für Stromeffi -
zienzmaßnahmen im industriellen Sektor sind 
die zahlreichen Pumpen und elektrischen An-
triebe. Auch hier planen die Unternehmen 
Novelis, Sartorius und Robert Bosch GmbH, 
Werk Göttingen den Austausch oder die Lei-
stungsverringerung, um Strom einzusparen. 
Auch die Stadtwerke Göttingen, die Stadt und 
andere Einrichtungen planen, im eigenen Ver-
waltungsgebäude die Verteilungsheizpumpen 
auszutauschen. 

• Im Rahmen von Heizungserneuerungen über-
nehmen die Stadtwerke eine Optimierung der 
Heizungspumpen. Der Strombedarf der Hei-
zungsanlagen kann dank ausgefeilter Technik 
um bis zu 60 Prozent gesenkt werden. Bis 2020 
wollen die Stadtwerke auch im Rahmen der 
Contracting-Programme rund 100 Heizungs-
pumpen erneuern.

• Besonders verlustreiche Prozesse stellen alle 
Stromanwendungen für Wärme- oder Kältebe-
reitstellung dar. Hier sind große CO2-Potenziale 
vorhanden, welche die Peguform GmbH und 
Sartorius AG mit Optimierungsprozessen er-
schließen wollen. Auch das Seniorenzentrum 
der Stadt Göttingen sieht hohe Strom-Einspar-
potenziale, die mit der Sanierung des hauseige-
nen Schwimmbads erschlossen werden sollen.

• Außer in der Gebäude- und Anlagentechnik kön-
nen Unternehmen auch im Produktionsprozess 
Energie einsparen: So erwirtschaftete das Göt-
tinger Tageblatt mit erneuerten Bogendruckma-
schinen jährliche Stromeinsparungen von 36.000 
kWh und ca. 20 Tonnen CO2 pro Jahr. 

• Die Stadtwerke wollen durch ein effi zientes 
Energiemanagement den Strombedarf in ihren 
Gebäuden in den nächsten zehn Jahren um 30 
Prozent verringern. Zur Motivation der Mitar-
beiter ist ein Bonusprogramm geplant.

• Energieberatung über Multiplikatoren: Ener-
gieagentur und Stadt Göttingen werden ge-
zielt Energieberatungen für Haushalte anbie-
ten. Diese sollen insbesondere Haushalte mit 
geringem Einkommen entlasten helfen, indem 
sie Einsparmöglichkeiten im Verbrauch und da-
mit auch der Stromkosten aufzeigen. 

Bild: Kita Lönsweg energetisch saniert
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SZENARIO 2020
Der sorgfältige Umgang mit Strom wird angesichts 
weiterhin wachsender Anwendungsmöglichkeiten 
und Kapazitätsbedürfnisse auch in den kommen-
den Jahren ein Thema bleiben. Hier sollten daher 
alle Akteure kontinuierlich motiviert werden, ihre 
vorhandenen Effi zienzmöglichkeiten zu prüfen und 
umzusetzen. 

In verschiedenen bundesweiten Studien wird das 
wirtschaftlich realisierbare Sparpotenzial im Strom-
bereich auf 30 bis 35 Prozent veranschlagt. Für das 
Szenario wurde angenommen, dass davon im Rah-
men fälliger Ersatzbeschaffungen aus wirtschaft-
lichen Gründen und Informationsdefi ziten etwa 
ein Drittel tatsächlich erschlossen werden können. 
Bis 2020 wird danach der Stromverbrauch also um 
knapp 10 Prozent sinken.   

Zusätzlich sind etwa zwei Prozent Einsparung durch 
geändertes Nutzerverhalten erreichbar, wenn es ge-
lingt ein Fünftel aller Haushalte und Betriebe durch 
entsprechende Informations- und Motivationskam-
pagnen zu erreichen und sie zu einer nachhaltigen 
Einsparung ihres Stromverbrauchs um 10 Prozent zu 
befähigen. 

Das gesamte CO2-Minderungspotenzial in diesem 
Bereich in Höhe von 47.000 Tonnen jährlich wird 
nach dem Szenario bis 2020 nur zu 28 Prozent aus-
geschöpft. Die folgenden Beispiele beleuchten das 
Spektrum der dazu notwendigen Stromeffi zienz-
maßnahmen für Göttingen: 

• Im Dienstleistungsbereich liegen hier nach 
wie vor noch hohe Potenziale brach, sowohl 
im Bereich der Bürobeleuchtung, als auch der 
Geräteausstattung, vor allem bei IT. So lässt 
sich der Stromverbrauch von Serverräumen 
und Rechenzentren durch effi zientere Geräte,
 vor allem aber durch bessere Auslastung 
(Konsolidierung und Virtualisierung) in vie-
len Fällen um 50 bis 80 Prozent verringern. 
Im gleichen Umfang geht der Kühlbedarf zu-
rück, der in der Regel für 50 Prozent des IT-
Stromverbrauchs verantwortlich ist. Durch 
Anhebung der zulässigen Temperaturen auf 
25 bis 30°C sowie den Einsatz effi zienter 
Desktop-PC bzw. Thin-Client-Konzepte sind 
weitere Einsparungen möglich.

• Die Effi zienz der Straßenbeleuchtung kann 
weiter verbessert werden.

• Im industriellen Sektor bedarf es einer stärke-
ren Vernetzung zwischen Gebäudemanage-
ment und Produktionsprozessen, um gemein-
sam weitere Einsparpotenziale zu erschließen.

• Bundesweit werden allein elektrische Antriebs-
systeme (Motoren, Lüfter, Pumpen, Kompresso-
ren etc.) für 60 Prozent des industriellen Strom-
verbrauchs verantwortlich gemacht. Durch den 
Einsatz hocheffi zienter Motoren, Drehzahl-
regelung, Vermeidung von Überdimensionie-
rung und Leerlauf, Regelungsoptimierung und 
weitere Maßnahmen ist eine Reduzierung um 
60 bis 67 Prozent möglich, wovon große Teile 
unter günstigen Bedingungen wirtschaftlich 
erschließbar sind. So wird das bundesweite 
wirtschaftliche Einsparpotenzial im Bereich der 
raumlufttechnischen Anlagen auf knapp 60 
Prozent geschätzt.
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• Auch in den privaten Haushalten ist der Strom-
verbrauch ein wichtigstes Thema. Angesichts 
der vielfältigen Bestrebungen, Strom künftig 
verstärkt für Elektromobilität und Heizwärme 
in energieeffi zienten Gebäuden einzusetzen, 
müssen die Stromsparmöglichkeiten immer 
wieder ins Bewusstsein der Bürgerinnen und 
Bürger gerufen werden. Mit Kampagnen, Ener-
gieberatungen, guten Beispielen und vielfälti-
gen Aktionen der Energieagentur und anderen 
Multiplikatoren sollte dieses Anliegen kontinu-
ierlich vermittelt werden.

Weitere Anstrengungen sind zusätzlich zu den im 
Szenario bereits unterstellten Bemühungen erfor-
derlich, um zum 40-Prozent-Ziel beizutragen. Eine 
CO2-Minderung um jeweils einen Prozentpunkt (das 
entspricht jeweils 8.800 Tonnen CO2 pro Jahr) könn-
ten durch folgende Maßnahmen erreicht werden: 

• Alle Haushalte sparen zusätzlich etwa 10 Pro-
zent ihres durchschnittlichen Stromverbrauchs 
(238 kWh Strom jährlich pro Haushalt). Der 
Standbyverbrauch liegt häufi g in etwa dieser 
Größenordnung.

• Alternativ wird der Stromverbrauch in allen 
Haushalten und Betrieben um durchschnittlich 
zwei Prozent reduziert. Das entspricht etwa 
dem Effekt eines konsequenten Ersatzes al-
ler Göttinger Heizungspumpen durch richtig 
dimensionierte geregelte Hocheffi zienzpumpen.

VISION 
Der Stromverbrauch in Göttingen ist bis 2020 um 
rund 10 Prozent gesunken. Seither werden die 
bestehenden Einsparpotenziale konsequent aus-
gebaut, so dass der Stromverbrauch in Göttingen 
knapp 40 Prozent unter dem Niveau von 2008 liegt. 
Bundesweit hat sich der Emissionsfaktor des Strom-
mix deutlich verbessert, da der Anteil der erneuer-
baren Energien auf Bundesebene mittlerweile bei 
über 40 Prozent liegt.

Die Energieagentur Region Göttingen erreicht mit 
gezielten Kampagnen die Haushalte und Gewerbe-
betriebe und bewirkt ein Umdenken in der Bevöl-
kerung. Stromeffi zienzmaßnahmen haben einen 
hohen Stellenwert auf allen Ebenen.

Aus der Arbeitsgruppe Wirtschaft ist ein lebendi-
ges Unternehmensnetzwerk entstanden, in dem  
Energieeffi zienz als wichtiger Wettbewerbsvorteil 
erkannt und umgesetzt wird.
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Die höchsten Energieeinsparpotenziale liegen im 
Wärmesektor. Während die Anlagentechnik in 
überschaubaren Zyklen erneuert und dann auch 
energetisch modernisiert wird, besteht im Gebäu-
debestand noch Verbesserungsbedarf. Lange Sanie-
rungszyklen und hohe Investitionsaufwendungen 
sind nur ein Teil der zu bewältigenden Umsetzungs-
hemmnisse. Dennoch gibt es in Göttingen bereits 
gute Ausgangssituationen und zahlreiche geplante 
Aktivitäten.

CO2-BILANZ
Dank des hohen Anteils an CO2-armem Erdgas und 
Fernwärme ist der Wärmeanteil an der Göttinger 
CO2-Bilanz bereits recht klimafreundlich. Mit 72 
Prozent für Erdgas und 18 Prozent für Fernwärme 
liegen die Anteile deutlich über bundesdeutschen 
Mittelwerten. Der Heizölanteil ist mit 7 Prozent 
im Gegenzug auch für Großstädte recht niedrig. 
Gegenüber den zwei Dritteln, die vom Gesamtbe-
darf auf die Wärmeerzeugung entfallen, entstehen 
durch sie nur etwa 44 Prozent der CO2-Emissionen. 

Der Energieverbrauch für Heizung und Prozesswär-
me ist von 1990 bis 2008 in Göttingen um etwa 15 
Prozent zurückgegangen, wobei die Unterschiede 
zwischen Haushalten und Gewerbe gering sind. 
Gleichzeitig stieg die Wohnfl äche um 15 Prozent 
an. Der Verbrauch von Heizöl ist um fast zwei Drit-
tel zurückgegangen, der von Kohle noch stärker. 
Bei absolut etwa gleich hohem Verbrauch stieg der 
prozentuale Anteil von Erdgas und Fernwärme im 
Gegenzug leicht an.

MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Der Heizenergieverbrauch der städtischen Gebäu-
de sank im Zeitraum 1990 bis 2007 um insgesamt 
10 Prozent, das entspricht einer Einsparung von 5 
Millionen kWh. Bei den Gebäuden der Stadtver-
waltung (ohne Eigenbetriebe und –gesellschaften) 
sank er sogar um 22 Prozent. Dies spiegelt den Er-
folg verschiedener Energieeffi zienzverbesserungen 
im städtischen Heizanlagenbestand. Bei der Sanie-
rung städtischer Gebäude ist eine ganzheitliche 
Vorgehensweise seit ca. drei Jahren Standard. Es 
wird angestrebt, pro Jahr je eine Schule und eine 
Kindertagesstätte energieeffi zient zu sanieren. Ein 
Energie spar programm für Schulen motiviert zu ver-
ändertem Nutzerverhalten: Gelingt die Reduktion 
des Energieverbrauchs, erhält die Schule einen Teil 
der eingesparten Kosten zur eigenen Verwendung.

Auch die Stadtwerke erzielten innerhalb von 11 
Jahren kontinuierliche Effi zienzverbesserungen in 
der Wärmebereitstellung, die zu einer CO2-Minde-
rung von 3.300 Tonnen jährlich geführt haben.

Sowohl zahlreiche Göttinger Betriebe, als auch 
Wohngebäudeeigentümer haben bereits erheblich 
in die Erneuerung von Heizungsanlagen und deren 
verbesserte Regelung investiert. Besonders im Woh-
nungssektor kann die Städtische Wohnungsbauge-
sellschaft auf viele positive Erfahrungen mit ganz-
heitlicher energetischer Sanierung der Gebäudehül-
le und Anlagentechnik blicken. Die Volksheimstätte 
hat seit 2001 rund 62.000 Quadratmeter Wohnfl ä-
che saniert und damit eine jährliche CO2-Einsparung 
von 874 Tonnen bereits erzielt.

Durch kontinuierliches Energiemanagement erziel-
te das Gebäudemanagement der Universität eben-
falls deutliche Einsparungen bei Heizungs- und Lüf-
tungsanlagen. Der Wärmeverbrauch reduzierte sich 
im Zeitraum von 2005 bis 2008 um neun Prozent.

Handlungsfeld 
„Effi ziente Wärmeanwendung“

Haushalte 45 %

Verarb. Gewerbe 19 %

Handel / Dienstleistungen 20 %

Universität 12 %

Stadt Göttingen 3 %

ANTEILE AM WÄRMEVERBRAUCH 2008:
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AKTUELLE PLANUNGEN
Viele Ansatzpunkte im Wärmeenergieverbrauch 
ergeben sich aus einer gezielten Energieberatung. 
Diese ermittelt den aktuellen Zustand des Gebäudes 
und der Anlagen, um anschließend Verbesserun-
gen vorzuschlagen und konkrete Maßnahmen zu 
entwickeln. Für Privateigentümer von Wohngebäu-
den bieten die Energieagentur in Kooperation mit 
regionalen EnergieberaterInnen und der e-punkt 
eine Initialenergieberatung an – teilweise sogar ko-
stenlos. Gewerbeunternehmen erhalten ebenfalls 
Energieberatungsangebote: Mercedes-Benz in Göt-
tingen erwartet sich davon Hinweise für weitere 
energetische Verbesserungsmöglichkeiten im Betrieb.
  
Um Energieverbräuche und Anlagenbetrieb syste-
matisch zu betrachten, empfi ehlt sich, ein Energie-
management einzuführen. Sartorius AG, Mercedes-
Benz und Peguform GmbH sowie die Georg-Au-
gust-Universität, Stadt und Stadtwerke erwarten 
hierdurch sowohl größere Transparenz wie auch 
Impulse für die Motivation der MitarbeiterInnen. In 
den universitätseigenen Liegenschaften ist ein Ein-
sparziel von 15 Prozent des Strom- und Wärmever-
brauchs ausgehend von den Verbrauchswerten des 
Jahres 2005 formuliert worden. Bis 2008 konnten 
Einsparungen beim Strom um 12,7 Prozent und bei 
der Wärme um 9,1 Prozent bereits realisiert werden. 
Dadurch sind jährlich 3.440 Tonnen CO2-Emissionen 
vermieden worden. Die Einsparungen werden durch 
ein Bündel verschiedener Maßnahmen erreicht, die 
betriebstechnische Optimierungen, energetische 
Gebäudesanierung, verändertes Nutzerverhalten 
und Energiekostenbudgetierung umfassen. Mit In-
formationen wendet sich auch das Studentenwerk 
an die BewohnerInnen der Wohnheime; zudem soll 
ein Wettbewerb Anreize für energiesparendes Ver-
halten im Wohnheim setzen. Eine sehr umfassende 
Motivationskampagne läuft bereits in der Universi-
tätsmedizin Göttingen: Hier wird mit einem breiten 
Einsatz von PR und Marketing bei PatientInnen, An-
gehörigen und MitarbeiterInnen für mehr Energie- 
und Kosteneffi zienz geworben. Ziel ist nicht nur, 
den Verbrauch zu reduzieren, sondern auch eine en-
ergiebewusste Unternehmenskultur zu vermitteln.

Die konkret geplanten Projekte zur Verringerung 
des Wärmeenergieverbrauchs werden im Folgen-
den unter den Aspekten der Anlagentechnik und 
der Gebäudehülle betrachtet. 

• Zur Wärmeversorgung zählen die Heizungs- 
und Warmwasseranlagen, die dazugehörige 
Regelungstechnik sowie die Verteilsysteme. 
Das Spektrum der geplanten Optimierungs-
maßnahmen umfasst grundlegende Anlage-
nerneuerungen, reduzierte Vorlauftempera-
turen, den Einsatz von Wärmetauschern so-
wie die bessere Wärmedämmung von Versor-
gungsleitungen und Ventilen. Einrichtungen, 
die derartige Schritte umsetzen, sind Sartorius 
AG, Robert Bosch GmbH, Werk Göttingen, 
Peguform GmbH, Mercedes-Benz, Landkreis 
Göttingen, Stadt Göttingen, Badeparadies Eis-
wiese, Universitätsmedizin und das Gebäude-
management der Georg-August-Universität. 
Auch die evangelischen Kirchengemeinden 
in Göttingen planen die Sanierung veralte-
ter Heizanlagen. Das Göttinger Tageblatt 
erneuert anlässlich der neuen Druckmaschi-
nen auch die raumlufttechnischen Anlagen.
Für die Umstellung alter kohle-, strom- oder 
heizölbetriebener Heizungsanlagen auf den 
CO2-armen Energieträger Erdgas bieten die 
Stadtwerke Unterstützung in Form von Förder-
programmen, aber auch technische Lösungen 
mit Contracting.

 Für den Wohnungsmarkt werden auch gasbe-
triebene Wärmepumpen erprobt. Ein weiteres 

 Förderprogramm schafft Motivation zur Um-
stellung auf Erdgas-Kochherde. 
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• Umfassender stellen sich die Effi zienzmaß-
nahmen bei kompletten energetischen Sa-
nierungen dar. Besonders die Göttinger Woh-
nungsunternehmen streben kontinuierliche 
Bestandsmodernisierungen an, die zu beträcht-
lichen Energieeffi zienzverbesserungen führen. 
Die Städtische Wohnungsbaugesellschaft wird 
in den nächsten sechs Jahren rund 32.000 Qua-
dratmeter Wohnfl äche am Leineberg grundle-
gend mit guter Wärmedämmung der Gebäu-
dehülle, dreifach verglasten Fenstern sowie 
Lüftungsanlage, Solarwärmeanlage und Hei-
zungsanlagen ausstatten. Die Volksheimstätte 
plant konkrete Sanierungen mit umfassender 
Wärmedämmung, die den Ausstoß der Gebäu-
de jährlich um rund 515 Tonnen CO2 reduzie-
ren. Außerdem ersetzen neue gut gedämmte 
Wohngebäude unsanierten Gebäudebestand, 
verbunden mit einem Klimaschutzeffekt von 
110 Tonnen CO2-Einsparung. Das Studenten-
werk wird in den kommenden zehn Jahren 
jährlich eine größere Wohnanlage energetisch 
sanieren.

 Sanierungsprogramme für umfassende ener-
getische Modernisierungen der städtischen 
Sporteinrichtungen und Schulen planen die 
Stadt Göttingen und die Göttinger Sport und 
Freizeit GmbH; diese sind Bestandteil des städ-
tischen Schule- bzw. Sportstättensanierungs-
programms. Für städtische Gebäude gilt bei der 
Sanierung ein gegenüber der EnEV deutlich er-
höhter Standard.

 Die Architekten und Planungsingenieure des 
Universitätsbaumanagements werden umfang-
reiche Wärmedämmmaßnahmen an Fassaden, 
Dächern und Fenstern umsetzen. Aus der en-
ergetischen Sanierung der Liegenschaften soll 
eine CO2-Einsparung von 2.170 Tonnen jährlich 
erschlossen werden.

 Der Landkreis Göttingen plant die Flachdachsa-
nierungen auf seinen berufsbildenden Schulen 
und wird die Fassade des Kreishauses wärme-
technisch verbessern. Auch das Universitäts-Ge-
bäudemanagement hat einen umfangreichen 
Maßnahmenkatalog zur energetischen Gebäu-
desanierung aufgelegt. Dazu gehören insbeson-
dere Wärmedämmungen an Dach und Fassade 
sowie Fenstererneuerungen, die im Rahmen der 
Bauunterhaltung und des Konjunkturpakets 
umgesetzt werden können.

 Wärmedämmmaßnahmen im gewerblichen Um-
feld planen die Robert Bosch GmbH, Werk Göttin-
gen, Peguform GmbH und die Asklepios-Klinik.

• Mit der Aufnahme von Energiestandards in 
öffentlich-rechtliche Grundstücksverträge beim 
Verkauf städtischer Grundstücke will die Stadt 
Göttingen künftig den Bau von Passivhäusern 
fördern. Für die neue Bebauung auf den Zie-
tenterrassen ist eine Passivhaus-Solar-Siedlung
vorgesehen. Bei der Entwicklung neuer Wohn-
gebiete sollen vertragliche Regelungen für die 
Gebäudehülle und Energieversorgung aufge-
nommen werden. Die Energiestandards werden 
auch für Sanierungsgebiete der „Sozialen Stadt“ 
und ähnlicher Programme übernommen.

• Im Rahmen der Möglichkeiten der Bauleitplan-
ung wird die Stadt darüber hinaus den Einsatz 
Erneuerbarer Energien fördern und auf der 
Ebene des Flächennutzungsplanes eine Verrin-
gerung des Energieverbrauchs berücksichtigen.
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SZENARIO 2020
Das Potenzial der Effi zienzsteigerung im Wärme-
bereich stellt die größte Einzelposition aller Maß-
nahmen dar. Auch wenn davon wegen der gerin-
gen Sanierungsgeschwindigkeit bei der Gebäude-
dämmung bis 2020 vermutlich nur etwa ein Sechstel 
erschlossen werden kann, handelt es sich um eines 
der wichtigsten Handlungsfelder. Die Energieagen-
tur wird daher den Schwerpunkt ihrer Arbeit auf 
diesen Bereich legen. Um jedoch dieses Szenario 
auch zu erreichen, müssen mindestens 8.000 bis 
10.000 Wohnungen, also etwa 15% des Wohnungs-
bestands, in einem energetischen Standard von 
etwa 50 kWh pro Quadratmeter und Jahr saniert 
werden, was deutlich über die Anforderungen der 
EnEV und erheblich über den Trend der vergange-
nen Jahre hinausgeht. 

Im gewerblichen Bereich sind vergleichbare Erfolge 
erforderlich. Auch hier müssen anstehende Sanie-
rungen der Gebäudesubstanz bzw. Ersatzbeschaf-
fungen bei der Heizungstechnik oder Prozessen-
ergie konsequent für eine energetische Optimie-
rung nach dem bestverfügbaren Stand der Technik 
genutzt werden. 

Insgesamt wurden für das Szenario folgende Maß-
nahmen unterstellt: 

• Im Wohngebäudebereich erfolgt im Rahmen 
eines mittleren Sanierungszyklus von 30 Jahren 
bei der Wärmedämmung und Kesselerneue-
rung in 30 Prozent aller Fälle eine Komplettsa-
nierung für die maximale KfW-Förderung (KfW-
Effi zienzhaus 55, d.h. 45 bis 50 kWh/m²a). 

• Für den gewerblichen Bereich wurde in Anleh-
nung an Literaturstudien ein mittleres Einspar-
potenzial von 35 bis 38 Prozent unterstellt. Hier 
liegen die üblichen zyklischen Erneuerungen 
bei 15 Jahren für Heizanlagen und Prozesswär-
me und 30 Jahren für die Gebäudehülle. Die 
Umsetzungshemmnisse werden im gewerbli-
chen Sektor höher eingeschätzt, weshalb nur 
ein Fünftel des eigentlich bestehenden Poten-
zials im Rahmen der durchgeführten Maßnah-
men tatsächlich umgesetzt wird. 

• Emissionsminderungen durch Energieträger-
wechsel unterstellen einen Ersatz von 80 Pro-
zent der bestehenden Nachtspeicherheizungen 
durch Gaskessel. Zusätzlich wurde bei anste-
henden Kesselerneuerungen ein Wechsel von 
Heizöl (in 60 Prozent der Fälle) sowie Kohle 
(80 Prozent) auf Erdgas unterstellt.   

• Zusätzlich sind etwa zwei Prozent Einsparung 
durch geändertes Nutzerverhalten erreichbar, 
wenn es gelingt ein Fünftel aller Haushalte 
und Betriebe durch entsprechende Informati-
ons- und Motivationskampagnen zu erreichen 
und sie zu einer nachhaltigen Einsparung ihres 
Wärmeverbrauchs um 10 Prozent zu befähigen. 

Bis 2020 wird danach der Wärmeverbrauch in Göt-
tingen um etwa sieben Prozent sinken, die CO2-
Emissionen um etwa 10 Prozent bzw. 36.000 Tonnen 
pro Jahr. Das gesamte CO2-Minderungspotenzial in 
Bereich der Wärmeeffi zienz in Höhe von 232.000 
Tonnen jährlich wird nach dem Szenario bis 2020 
nur zu 16 Prozent ausgeschöpft.
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Um die noch bestehende Lücke zum 40-Prozent-Ziel 
zu schließen, sind für eine CO2-Minderung um ein 
Prozent pro Jahr: 

• weitere 5.500 Wohneinheiten in vergleichba-
rem Standard zu sanieren oder

• in allen Haushalten und Betrieben der Wärme-
verbrauch um durchschnittlich 2,5 Prozent zu 
senken, z.B. indem die durchschnittliche Raum-
temperatur in allen Göttinger Wohnungen um 
etwa ein Grad Celsius gesenkt wird. 

Die bestehenden Instrumente auf Bundes- und Lan-
desebene bedürfen hier auch weiterer Anreizele-
mente im Stadtgebiet, um Gebäudeeigentümer und 
Gewerbetreibende für energetische Sanierungen zu 
motivieren. 

Die Arbeitsgruppe Wirtschaft diskutierte die Mög-
lichkeiten, wie Abwärme aus industriellen Prozes-
sen nutzbar gemacht werden kann. Um hier geeig-
nete Betreiberkonzepte zu entwickeln, sollte eine 
grundlegende Untersuchung im Kontext eines Wär-
meenergieatlas für das Stadtgebiet vorgenommen 
werden.

Für alle noch bestehenden elektrischen Heizungsan-
lagen in Göttingen ist eine Umrüstung auf klima-
freundliche Energieträger wie Erdgas oder Erneuer-
bare Energien erforderlich. 

VISION 
Über ein Drittel aller Wohngebäude in Göttingen 
verfügen über eine hervorragende Wärmedäm-
mung. Der Heizenergiebedarf hat sich dadurch 
gegenüber heute um 20 Prozent verringert. Eine 
gehobene energetische Ausstattung ist zum Vermie-
tungsschlager geworden. Passivhaussiedlungen ver-
markten sich hervorragend und sind im Entstehen. 
Diese neuen Gebäude ersetzen schlecht gedämmte 
Altbauten und werden, wenn möglich auf brach-
liegenden Gewerbefl ächen errichtet. Die Gebäude-
sanierungen der Wohnungsunternehmen erfolgen 
grundsätzlich nur noch nach Passivhausstandard.

Das 2010 eingeführte Contracting-Produkt der 
Stadtwerke für private Haushalte fi ndet bis 2050 
eine große Resonanz. 30 Prozent aller Heizungsan-
lagen sind auf dem neuesten Stand und werden mit 
regenerativen Brennstoffen befeuert. 

Schulen und Sportstätten der Stadt sowie die uni-
versitätseigenen Gebäude sind energetische Effi zi-
enzvorbilder für Baufachleute aus anderen Kom-
munen und Hochschulen. Die sanierten Gebäude 
unterschreiten die Vergleichswerte nach der Ener-
gieeinsparverordnung in der Regel um 50 Prozent 
oder mehr.

Im gewerblichen Bereich hat sich die Erkenntnis 
durchgesetzt, dass energetische Optimierung der be-
ste Schutz vor weiter steigenden Energiepreisen ist. 
Daher werden in diesem Bereich nun deutlich länge-
re Amortisationszeiten als sonst akzeptiert – verbun-
den mit einer  nachhaltigen Steigerung der Unter-
nehmensrendite und der Wettbewerbsfähigkeit. 

Durch die energetische Sanierung können die mit 
Abstand größten Beiträge zur Steigerung der re-
gionalen Wertschöpfung – nach ersten vorsichtigen 
Abschätzungen etwa 110 Millionen Euro bis 2020 
erreicht werden. Langfristig ist hier regional noch 
eine deutliche Steigerung erreichbar, wenn alle 
Potenziale genutzt werden. Dazu zählt insbeson-
dere eine höhere Sanierungsrate im Gebäudebe-
stand, die erhebliche Effekte für die Sicherung von 
Arbeitsplätzen und zusätzliches Gewerbesteuerauf-
kommen bewirkt.  
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CO2-BILANZ
Der jährliche Endenergieverbrauch (ohne Verkehr) 
in Göttingen beträgt aktuell rund 2,3 Millionen 
Megawattstunden, davon entfällt ein Drittel auf 
Strom. Der Anteil der Erneuerbaren Energien an 
der Wärmeversorgung beträgt etwa 0,7 Prozent. 
Der in Göttingen verbrauchte Strom wird zu 86 
Prozent von den überregionalen Energieversorgern 
bezogen, 13 Prozent stammen aus den vier grö-
ßeren Heizkraftwerken im Besitz der Stadtwerke 
bzw. der Universität und knapp 1 Prozent werden 
aus regenerativen Energien und dezentralen BHKW 
innerhalb des Stadtgebiets ins Netz eingespeist.

Beachtlich ist der hohe Erdgasanteil von fast 50 Pro-
zent des lokalen Energieverbrauchs. Zusammen mit 
Fernwärme (12 Prozent), Heizöl (fünf Prozent) so-
wie einem geringfügigen Anteil an Kohle entfallen 
damit zwei Drittel des Gesamtverbrauchs auf die 
Wärmeversorgung. 

Bei der Umrechnung der Energieverbrauchsda-
ten in CO2-Emissionen hingegen wird eine andere 
Gewichtung deutlich: Dank des hohen Anteils an 
CO2-armem Erdgas und der Fernwärme macht der 
Anteil der Heizenergie in der CO2-Bilanz (ohne Ver-
kehr) nur 45 Prozent aus. Der Stromverbrauch bei 
Privathaushalten und im gewerblichen Bereich fällt 
mit 55 Prozent der CO2-Emissionen deutlich stär-
ker ins Gewicht, obwohl er nur etwa ein Drittel des 
Energieverbrauchs ausmacht.

Handlungsfeld 
„Energieversorgung“

In Zeiten der noch überwiegend fossilen, CO2-inten-
siven Energieerzeugung kommt dem Handlungsfeld 
Energieversorgung auch in Göttingen eine besonders 
wichtige Bedeutung zu. Die Gestaltungsmöglichkei-
ten liegen hier in erster Linie bei den zentralen Erzeu-
gungsanlagen für Wärme und Strom der Stadtwerke 
Göttingen AG und der Georg-August-Universität. Die 
Potentiale von dezentralen Erzeugungsanlagen wer-
den im nächsten Kapitel betrachtet.

Der Vorteil von verdichteten Siedlungsgebieten wie 
dem Stadtgebiet Göttingen ist, dass sich hier gute 
Potenziale für den Einsatz von Kraft-Wärme-Kopp-
lungsanlagen bieten. Diese nutzen die im Primären-
ergieträger enthaltene Energie besonders gut, weil 
hier in einem gekoppelten Prozess Strom und Wärme 
gleichzeitig produziert wird. Die hohen Energiever-
luste der Stromerzeugung in großen Kraftwerken, 
die bis zu 60 Prozent betragen können, lassen sich 
so vermeiden.
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MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Die Stadtwerke Göttingen AG betreibt drei Heiz-
kraftanlagen mit KWK-Betrieb, die die Fernwärme-
gebiete „Innenstadt“, „Zietenterrassen“ und „Kies-
seekarree“ versorgen.

Die Strom- und Wärmeversorgung der Universi-
tät erfolgt im Wesentlichen aus einem eigenen 
Heizkraftwerk. Mit der erzeugten Energie werden 
die Universitätsmedizin, die Universität und uni-
versitätsnahe Einrichtungen, wie z.B. das Studen-
tenwerk mit Heizwärme, Strom, Dampf und Kälte 
versorgt. Bis 1988 diente die Anlage nur zur Wär-
meerzeugung und wurde mit schwerem Heizöl 
betrieben, dann erfolgte eine Umrüstung auf Erdgas. 
Der Stromeinkauf erfolgte über den Energiemarkt. 
Dank Umstellung auf Kraft-Wärme-Kopplung mit 
Erdgasturbine im Jahr 1995 werden seitdem jährlich 
39.600 Tonnen CO2-Emissionen gespart. 

Daten von 2008 Uni-HKW Godehardstr.
Zieten-

terrassen
Kiessee-

karree Summe

Beschreibung 4 Kessel, 
1 Gasturbine

4 Kessel, 
2 Großmotoren

2 Kessel, 
2 BHKW

2 Kessel, 
1 BHKW

Stromabsatz MWh 75.700 12.800 2.100 1.100 91.700

Wärmeerzeugung MWh 202.400 89.400 9.100 6.300 307.200

KWK-Anteil 64 % 21 % 37 % 28 % 50 %

Wärmeabsatz MWh 188.400 79.200 6.400 4.800 278.800

Anteil an der FW in Göttingen 68 % 28 % 2 % 2 % 100 %

Emissionsfaktor FW g/kWh 172 238 249 241 194

BEI UMSETZUNG DER ANGEGEBENEN MASSNAHMEN (SZENARIO BIS 2020)

Arbeits-Anteil (th.) KWK 64 % 33 % 66 % 60 % 55 %

Emissionsfaktor FW g/kWh 172 198 149 141 178

CO2-Minderung t/a 0 3.150 640 490 4.280

CO2-Minderung Biogasbezug t/a 0 7.580 1.180 890 9.650

POTENZIAL BEI AUSBAU DES KWK-ANTEILS AUF CA. 75% BZW. STEIGERUNG DES EL. WIRKUNGSGRADES

Emissionsfaktor FW g/kWh 140 91 107 104 124

CO2-Minderung t/a 6.050 11.620 910 660 19.240
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AKTUELLE PLANUNGEN
Die Stadtwerke Göttingen erweitern alle bestehen-
den Heizkraftwerke und steigern damit den Anteil 
der Kraft-Wärme-Kopplung in den Anlagen. Durch 
einen langfristigen Liefervertrag mit der neuen Bio-
gasanlage in Rosdorf sichern die Stadtwerke die re-
gionale Belieferung mit CO2-neutralem Biomethan, 
das künftig die Versorgung im zentralen Heizkraft-
werk ergänzen soll. Für die beiden kleineren Anlagen 
soll Biogas zugekauft werden. 

Durch die geplanten Kraftwerksmaßnahmen sinken 
die CO2-Emissionen um rund 14.000 Tonnen jährlich.

Das Kraftwerk der Georg-August-Universität ist 
noch bis zum Jahre 2015 verpachtet, doch gibt es 
bereits jetzt Planungen darüber, wie der Betrieb 
nach Ablauf des entsprechenden Vertrages weiter 
zu realisieren ist. Dabei spielen Kosten-Nutzen-
Überlegungen eine ebenso wichtige Rolle wie Lö-
sungen zu einem nachhaltigen Einsatz von Primär-
energie. Diese könnte beispielsweise aus den im 
Umkreis von Göttingen verfügbaren Biomassepo-
tenzialen gedeckt werden. Diese bestehen vorran-
gig aus land- und forstwirtschaftlichen Reststoffen 
wie Stroh oder Restholz. Aber auch an schnell wach-
sende Hölzer (Pappeln, Weiden, Robinien) ist hier zu 
denken. Dies wäre dann zusätzlich mit dem Nutzen 
eines vielfältigeren Landschaftbildes verbunden. 
Die Erforschung und Weiterentwicklung bestehen-
der und neuer Verfahren des Anbaus und der Kon-
version von Biomasse ist eine wichtige universitäre 
Aufgabe, die in Göttingen in der deutschlandweit 
einzigartigen Verbindung von Agrar-, Forst- und 
Naturwissenschaften unbedingt bearbeitet werden 
kann. Die Umsetzung der Ergebnisse soll dann auch 
lokal am Beispiel Heizkraftwerk erfahrbar gemacht 
werden. 

SZENARIO 2020
Für das Szenario wurde nach den Angaben der 
Stadtwerke Göttingen eine Erhöhung des KWK-
Anteils in den drei Netzen von derzeit durchschnitt-
lich 23 Prozent auf 37 Prozent bis 2020 unterstellt 
(Details siehe Tabelle). Der CO2-Effekt durch die Bio-
gasnutzung wurde im Handlungsfeld Erneuerbare 
Energie bilanziert. Im Bereich der Universität sind 
die Planungen für das Heizkraftwerk derzeit noch 
nicht so konkret, dass Angaben zum Potenzial bis 
2020 möglich sind, der KWK-Anteil wurde für das 
Szenario daher auf dem momentanen Wert von 64 
Prozent belassen, allerdings wurde ein verbesserter 
elektrische Wirkungsgrad unterstellt. 

Nach bundesweiten KWK-Studien und Erfahrungen 
anderer Fernwärmebetreiber werden KWK-Antei-
le von 75 Prozent (und darüber) als wirtschaftlich 
umsetzbar eingestuft. Derzeit besteht allerdings 
für die Stadtwerke Göttingen ein wirtschaftlicher 
Nachteil, da sie in Göttingen nicht als Stromver-
sorger auftreten dürfen. Um dieses Hemmnis zu 
überwinden, wird eine vertragliche Regelung mit 
dem regionalen Stromversorger angestrebt. Das 
gesamte Minderungspotenzial für alle Fernwärme-
netze (ohne Biogaseinsatz) wurde auf über 19.000 
Tonnen jährlich durch Erhöhung des KWK-Anteils 
bzw. Steigerung des elektrischen Wirkungsgrades 
im Uni-Heizkraftwerk veranschlagt. Weitere Poten-
ziale können durch Ausbau bzw. Verdichtung der 
Netze erschlossen werden.

Zusätzlich bietet der Einsatz Erneuerbarer Energien 
wie Biomethan oder Holz weitere Potenziale, die 
ausgebaut werden sollten. Auch die Einspeisung 
gewerblicher Abwärme in das Fernwärmenetz stellt 
eine interessante Option dar. Für ihre Erschließung 
müssen die Wärmesenken und –quellen im Stadtge-
biet bekannt sein. Daher schlägt die Arbeitsgruppe 
Multiplikatoren vor, ein lokales Wärmekataster zu 
erarbeiten. 
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Jede der folgenden Maßnahme wäre zusätzlich zu 
den im Szenario bereits unterstellten Bemühungen 
geeignet, um eine CO2-Minderung um jeweils einen 
Prozentpunkt (das entspricht jeweils 8.800 Tonnen 
CO2 pro Jahr) zu erreichen: 

• Erhöhung des durchschnittlichen KWK-Anteils 
in der städtischen Fernwärme um 12 Prozent-
punkte

• Steigerung des Fernwärmeabsatzes um ca. 30 
Prozent

• Einsparung von 39.000 MWh/a Niedertempera-
turwärme durch Nutzung gewerblicher Abwär-
me. Das entspricht etwa dem Dreifachen des in 
der AG Wirtschaft diskutierten von Naturkost 
Elkershausen initiierten Beispiels eines Nah-
wärmenetzes rund um die Firma Refratechnik.

VISION 
Das Ziel einer sozial und ökologisch nachhaltigen 
Energieversorgung, die CO2-neutral und  ressourcen-
schonend in stark dezentralen Strukturen wirt-
schaftet, ist zur anerkannten Handlungsgrundlage 
geworden. Kriterien, wie diese in Göttingen um-
weltschonend und sozial verträglich umsetzbar sind, 
wurden von der Arbeitsgruppe Energieversorgung 
entwickelt. So soll künftig die reine Wärme- und 
getrennte Stromerzeugung in Kondensationskraft-
werken weitgehend durch KWK mit mindestens 80 
Prozent Gesamtwirkungsgrad ersetzt werden, wo-
bei die Wärmenutzung sicherzustellen ist. Zudem 
wird auf vermehrte Kooperation von Stadt und Land 
gesetzt, um eine regionale Energieversorgung auf 
Basis von erneuerbaren Energien aufzubauen. Die 
Kooperation mit Hochschulen und Umweltgruppen 
soll verstärkt werden (vgl. Materialband).

Die Energieversorgung Göttingens erfolgt in 2030 
im gesamten Innenstadtgebiet ausschließlich aus 
Fernwärme, die zu 80 Prozent mit Kraft-Wärme-
Kopplung erzeugt wird. Wo technisch möglich, wer-
den Erneuerbare Energieträger für die Erzeugung 
eingesetzt. Alle anderen Stadtteile haben entweder 
eigene Nahwärmenetze oder Nahwärmeinseln mit 
hohem Kraft-Wärme-Kopplungs-Anteil oder nutzen 
Abwärme aus industriellen Prozessen.

Stadtwerke und E.ON Mitte haben in den kom-
menden Jahrzehnten eine breite Palette von Öko-
Produkten im Einsatz. Sie reichen von Wasserkraft 
über Photovoltaik bis zu biogaserzeugter Fernwär-
me und einem Gastarif mit 20 Prozent Anteil von 
Biomethan.

Weiterhin ist daran gedacht, geothermische 
Potenziale bis hin zur Tiefengeothermie zu nutzen. 
Im günstigsten Fall könnte sogar ein Kraftwerk auf 
Flächen der Universität errichtet werden, mit dem 
sich ein beträchtlicher Teil der Energieversorgung 
decken ließe. Ausgehend von den derzeitigen Er-
zeugungskapazitäten des Kraftwerks in Höhe von 
80.000 MWh/a Strom und 202.000 MWh/a Wärme 
könnte eine vollständige Umstellung auf Erneuer-
bare Energien eine CO2-Minderung von insgesamt 
70.000 Tonnen jährlich ergeben.
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Für Bereiche ohne Fernwärmeangebot bietet sich 
der Einsatz von Blockheizkraftwerken an, die in klei-
neren Erzeugungseinheiten einzelne Gebäude oder 
mehrere Objekte gemeinsam versorgen können. 
Besonders gut eignen sich Hallenbäder und andere 
größere Sportstätten, Krankenhäuser, und Gewer-
bebetriebe mit ganzjährig gleichmäßigem Wär-
mebedarf. Aber auch größere Mehrfamilienhäuser 
bieten ein sehr wichtiges Potenzial. Ein BHKW mit 
50 kW elektrischer Leistung kann je nach Laufzeit 
80 bis 120 Tonnen CO2 pro Jahr einsparen.

CO2-BILANZ
Im Stadtgebiet Göttingen speisen 30 Blockheiz-
kraftwerke mit einer Leistung von 2.900 Kilowatt 
ihren erzeugten Strom teilweise in das öffentliche 
Netz ein und decken damit 0,1 Prozent des gesam-
ten Göttinger Stromverbrauchs. Außerdem wird die 
Kraft-Wärme-Kopplung in den beiden bestehenden 
Biogasanlagen im Bioenergiezentrum und in Groß-
Ellershausen  sowie auf der städtischen Kläranlage 
genutzt. Das geringe Verhältnis zwischen einge-
speistem Strom und elektrischer Leistung der BHKW 
deutet bereits darauf hin, dass ein sehr großer (aber 
unbekannter) Anteil selbst genutzt wird. Der öko-
logische Effekt der Anlagen ist demnach deutlich 
größer als es nach dem Effekt für den Strommix den 
Anschein hat. Bilanziell wirkt sich der selbst genutz-
te BHKW-Strom gleich aus wie eine Strom-Effi zienz-
maßnahme.

MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Im Zuge der Heizungssanierung in städtischen Ge-
bäuden erhielten die Hagenbergschule, die Brüder-
Grimm-Schule, die IGS und die Hainbundschule 
dezentrale BHKWs, da hier ein Anschluss an das 
Fernwärmenetz nicht realisierbar war. Auch das 
Göttinger Badeparadies ist mit einem BHKW ausge-
stattet. Zusammen mit der Kläranlage hat die Stadt 
Göttingen damit sechs BHKW errichtet. Eine weitere 
Anlage wird in der Waldorfschule betrieben. Die 
restlichen BHKW – überwiegend Kleinstmodule mit 5,5 
kW elektrischer Leistung – gehören Privatleuten, der 
Wohnungswirtschaft oder Kleingewerbebetrieben.

AKTUELLE PLANUNGEN
In der Arbeitsgruppe Wirtschaft bekennen sich 
mehrere Unternehmen zur künftigen Nutzung von 
BHKW: Die Firma Sartorius plant die Erweiterung der 
vorhandenen BHKW-Anlage um ein zweites Modul 
und auch die Firma Mahr hat bereits die räumlichen 
Vorkehrungen zur Ergänzung des neuen BHKWs ge-
troffen. Weitere BHKW-Anlagen entstehen bei der 
Firma Messwert, bei Carl Zeiss sowie bei der Saline 
Luisenhall, die damit Badehaus und Salzprodukti-
on energieeffi zient mit Wärme versorgen wird. An 
große Wärmeabnehmer wendet sich auch das neue 
Contractingangebot der Stadtwerke, das gezielt 
Heizanlagenerneuerung mit Kraft-Wärme-Kopp-
lung kombiniert: Mit planerischer Unterstützung 
des Ingenieurbüros GEESE erhielt auf diesem Weg 
bereits die Firma Mahr ein BHKW. Auch die neue 
BHKW-Heizanlage der Göttinger Verkehrsbetriebe 
GöVB entstand mit dem Stadtwerke-Contracting. . 
E.ON Mitte Wärme bietet den Bau und Betrieb von 
Biogas-BHKW im Contracting an und plant, minde-
stens eine Anlage in Göttingen zu bauen. (Vgl. auch 
Handlungsfeld „Erneuerbare Energien“)

Auch der Landkreis plant den Einbau einer gemein-
samen Wärme- und Stromerzeugung über Kraft-
Wärme-Kopplung in der Berufsbildenden Schule 
II. Die Stadt Göttingen wird das Seniorenzentrum 
sowie weitere Schulen mit BHKW versorgen. Insge-
samt ergeben diese geplanten Anlagen eine CO2-
Minderung von etwa 10.000 Tonnen jährlich.

Weitere 6.500 Tonnen CO2-Minderung pro Jahr las-
sen sich bis 2020 erreichen, wenn es gelingt, den 
Wohnungssektor und insbesondere die Mehrfa-
milienhäuser in Göttingen zunehmend mit Klein-
Blockheizkraftwerken zu versorgen. Die Stadtwer-
ke bieten dafür ein Contracting mit KWK und Anla-
genoptimierung an. Gezielte fi nanzielle Förderung 
für Kleinst-BHKW in Mehrfamilienhäusern bietet 
die ReinStrom Arbeitsgemeinschaft, die damit eine 
Initialzündung für den Bau von 500 neuen Anlagen 
bis 2020 geben will. 

Handlungsfeld 
„Dezentrale Kraft-Wärme-Kopplung (BHKW)“
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SZENARIO 2020
Das BHKW-Potenzial wurde anhand der wirtschaft-
lich mindestens erforderlichen Größe des zu ver-
sorgenden Gebäudes (ca. sieben Wohneinheiten) 
abgeschätzt. Dabei handelt es sich um eine relativ 
optimistische Annahme, die neben der Fortsetzung 
der derzeitigen Einspeise- und Förderbedingungen 
ein hohes Engagement der Betreiber sowie eine 
weitere Verbesserung der Rahmenbedingungen 
(kleinere, preiswertere Module, größere Preisstei-
gerung beim Strom als bei Gas, etc.) bis 2020 vor-
aussetzt. Einzelbetriebliche Randbedingungen im 
Gewerbe konnten nicht berücksichtigt werden, so 
dass das Szenario hier aus einem pauschalen Analo-
gieschluss zum Wohnungssektor abgeleitet wurde. 
Bei einer angenommenen Ausschöpfung des ermit-
telten Potenzials von gut 40 Prozent bis 2020 - das 
entspricht einem Zubau von etwa 11 MW elektrisch 
- trägt der BHKW-Ausbau mit rund 13.000 Tonnen 
pro Jahr bzw. neun Prozent zur gesamten CO2-Min-
derung bei.

Die Umstellung von fünf Megawatt konventioneller 
elektrischer Leistung auf BHKW-Leistung ist erfor-
derlich, um ein Prozent CO2-Minderung zu erzielen. 
Diese Größenordnung entspricht entweder 900 Mi-
ni-BHKW, wie sie zur Versorgung eines Mehrfami-
lienhauses mit 7 bis 15 Wohnungen geeignet sind, 
oder 15 bis 20 größere BHKW (bis 350 kWel), wie sie 
für größere Gewerbebetriebe in Frage kommen.

Für diese Art der Energieversorgung bestehen noch 
beträchtliche Potenziale. So spielen BHKW im Miet-
wohnungsbestand selbst bei vorhandenen Nahwär-
menetzen bisher nur eine marginale Rolle. Kleinere 
Mehrfamilienhäuser mit mehr als sechs Wohnein-
heiten können bereits die Kraft-Wärme-Kopplung 
aus hauseigenen BHKW nutzen („stromerzeugende 
Heizung“). Im gewerblichen Bereich gilt es, neben 
der Überwindung von Informationsdefi ziten Liqui-
ditätsengpässe zu beseitigen und Investitionsrisiken 
abzusichern, die bisher durch die Forderung nach 
extrem kurzen Amortisationszeiten die Erschlie-
ßung der vorhandenen Potenziale behindern.

Dafür bedarf es vielfältiger Modelllösungen z.B. 
für Eigentümergemeinschaften, Wohnungsbauge-
sellschaften und private Gebäudeeigentümer, die 
praxisgerechte Anwendungen für künftige Nutzer 
demonstrieren. Im gewerblichen Bereich wäre die 
Erstellung eines Potenzialatlas bzw. das Angebot 
standardisierter Schnell-Checks hilfreich.

VISION 
Den Stadtwerken ist es dank der intensiven Netz-
werke aus dem Klimaschutz-Projekt gelungen, auch 
im Gebäudebestand 40 neue Nahwärmenetze zu 
entwickeln. Alle Wärmeinseln werden mit KWK 
betrieben, zu 40 Prozent werden regenerative 
Brennstoffe eingesetzt. Die CO2-Emissionen der 
Stadt können durch diese Maßnahmen um rund 
fünf Prozent reduziert werden. 

Der nicht daran angeschlossene mehrgeschossige 
Wohngebäudebestand sowie alle größeren Gewer-
bebetriebe erhalten ihre Wärmeversorgung aus 
Klein-BHKW. Die dabei eingesetzten Energieträger 
sind entweder Erdgas oder CO2-neutrale Brennstof-
fe. Die Brennstoffzellentechnologie sowie Mini-
Stirlingmotoren haben sich am Markt etabliert und 
tragen wesentlich zur Erschließung der Potenziale bei.

Der Einsatz von KWK hat Vorrang bei jeder städti-
schen Planungs- und Baumaßnahme.



34

Die Steigerung der erneuerbaren Energien am En-
ergiemix wird auf den verschiedenen politischen 
Ebenen angestrebt: Laut EU soll der Anteil der er-
neuerbaren Energien am Primärenergiebedarf auf 
20 Prozent bis zum Jahr 2020 gesteigert werden. 
Bundesweit beträgt der Anteil der Erneuerbaren 
am Endenergieverbrauch bereits 10 Prozent und 
soll bis 2020 etwa 20 Prozent erreichen, der Anteil 
am Stromverbrauch soll von derzeit 16 Prozent auf 
30 bis 35 Prozent steigen.

Diese Zahlen täuschen jedoch über die Handlungs-
möglichkeiten im städtischen Raum hinweg. Ange-
sichts fehlender landwirtschaftlicher oder anderer 
Freifl ächen stehen hier nur sehr begrenzte Einsatz-
gebiete für die Nutzung der Bio- oder Windenergie 
zur Verfügung. In diesem Handlungsfeld ist es da-
her unabdingbar, regionale Kooperationen anzu-
streben.

CO2-BILANZ
Im Bilanzjahr 2008 lag der Anteil der Erneuerbaren 
Energien am Göttinger Endenergieverbrauch (ohne 
Verkehr) bei etwa ein Prozent. Der Anteil von Brenn-
holz und Pellets am Heizenergieverbrauch liegt bei 
etwa 1 Prozent, Solaranlagen tragen etwa 0,1 Pro-
zent bei, überwiegend zur Warmwasserbereitung. 
Die Stromerzeugung wird in Göttingen (zusätzlich 
zu den bereits im allgemeinen Strommix enthalte-
nen Anteile Erneuerbarer Energien von aktuell 16 
Prozent) zu jeweils rund 0,2 Prozent aus Wind, Was-
serkraft und über 250 Photovoltaikanlagen gedeckt. 
Insgesamt werden im Stadtgebiet von Göttingen 
jährlich etwa 4,5 Millionen kWh nach dem EEG ins 
Netz eingespeist. Zusätzlich werden in den BHKW 
der städtischen Kläranlage und dem Kompostwerk 
jährlich rund 3,5 Millionen kWh erzeugt und nahe-
zu ausschließlich in den Anlagen verbraucht.

Der Ökostrombezug von Göttinger Kunden liegt mit 
etwa 3,6 Prozent des Göttinger Stromverbrauchs 
etwa doppelt so hoch wie der Vergleichswert für 
Deutschland. Fast 15 Millionen kWh entfallen davon 
auf die Gebäude der Stadt und des Landkreises, die 
ausschließlich Ökostrom beziehen und damit etwa 
die Hälfte des gesamten Bezugs ausmachen.

Handlungsfeld 
„Erneuerbare Energien (Strom und Wärme)“

MWh/a

Holz 14.500 88 %

Umweltwärme 825 5 %

Sonnenkollektoren 1.110 7 %

regenerative Wärmeerzeugung 16.435 100 %

Biomasse 246 5 %

Klärgas 26 1 %

Solar 1.668 37 %

Wasserkraft 1.057 24 %

Wind 1.486 33 %

regenerative Stromeinspeisung 4.483 100 %
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MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Stadt und Landkreis Göttingen kooperieren, um die 
Bioenergiepotenziale in der Region zu erschließen. 
Im Bioenergiezentrum wird bei der Komposther-
stellung in einem speziellen Prozess auch Biogas er-
zeugt, das in einem BHKW zur Stromerzeugung ein-
gesetzt wird. Die Fahrweise der Anlage wird noch 
optimiert, so dass sich der Ertag von etwa 100.000 
kWh im Jahr 2008 mittelfristig auf über 700.000 
kWh jährlich erhöhen soll. In Groß Ellershausen 
ging Ende 2008 eine landwirtschaftliche Biogasan-
lage in Betrieb, die mit einem BHKW mit 250 kW 
ausgerüstet ist.

Die Windenergie wird in Göttingen seit 1998 mit 
einer 1,5 MW-Anlage in Geismar genutzt. Bei ver-
gleichsweise ungünstigen Windverhältnissen wer-
den dort etwa 1.500 MWh/a Strom erzeugt.

Schon seit 1991 werden städtische Dachfl ächen zur 
Solarenergienutzung an externe gemeinnützige Be-
treiber wie Schulen oder Vereine vergeben. Um hier 
verstärkt Motivation zu schaffen, entstand im Jahr 
2005 das städtische Solardach-Programm. Dafür er-
fasste und bewertete die Stadtverwaltung alle städ-
tischen Dachfl ächen hinsichtlich Ausrichtung, Ver-
schattung und Denkmalschutz. Es wurde ein Muster-
vertrag für Betreiber entwickelt und mit der Öffent-
lichkeitsarbeit begonnen. Elf Großanlagen wurden 
seitdem installiert. Auch die Städtische Wohnungs-
baugesellschaft stellt inzwischen ihre Dachfl ächen 
für Solarenergienutzung zur Verfügung. Insgesamt 
ist inzwischen mehr als 1.000 kWp Solarstromlei-
stung auf städtischen Dächern installiert.

Auf dem Dach ihres Verwaltungsgebäudes in der 
Hildebrandstraße haben die Stadtwerke 2007 eine 
Photovoltaikanlage mit einer Gesamtleistung von 
15 kWp in Betrieb genommen. Die Kohlendioxid-
Ersparnis durch den Betrieb dieser Anlage beträgt 
jährlich rund zehn Tonnen. Mit einer von Land und 
Bund geförderten solarthermischen Anlage auf und 
am Heizkraftwerk Godehardstraße schonen die 
Stadtwerke bereits seit 1994 das Klima. Die Anlage 
enthält zwei Komponenten: Ein Solardach wärmt 
das Rücklaufwasser aus dem Fernwärmenetz vor, 
wodurch auch der Einsatz fossiler Energie reduziert 
werden kann. Eine Solarwand heizt die im Brenner 
des Kraftwerks verwendete Luft vor, so dass auch 
hier ein höherer Wirkungsgrad erzielt wird.

Die in Göttingen installierte Photovoltaikleistung 
beträgt 22 Watt je Einwohner, die Kollektorfl ä-
che je Einwohner liegt bei 0,021 Quadratmeter. 
Damit könnte Göttingen in der Solarbundesliga
(www.solarbundesliga.de) einen mittleren Platz in 
der Kategorie der Großstädte erzielen.  

Seit Jahrhunderten wird die Kraft der Leine und 
ihrer Nebengewässer dazu genutzt, um Energie zu 
gewinnen. Seit langem sind drei Wasserkraftanla-
gen an der Stegemühle und am Brauweg sowie in 
der Reinhäuser Landstraße (Gartemühle) in Betrieb. 
Die Stadtwerke erzeugen mittels einer Rohrturbi-
ne in der Harzwasserleitung seit 2001 jährlich rund 
700.000 kWh Strom. Insgesamt haben die Wasser-
kraftanlagen im Jahr 2008 rund eine Million kWh 
ins Netz eingespeist.
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AKTUELLE PLANUNGEN
Die Planungen im Bereich der erneuerbaren Energi-
en konzentrieren sich im Stadtgebiet Göttingen auf 
die Bioenergienutzung in Form von Holz und Biogas 
sowie auf Sonnenenergie.

Die Wasserkraftpotenziale dagegen sind bereits 
weitgehend ausgeschöpft. Ein kleines Wasserrad 
auf dem Klinikgelände der Asklepios-Gruppe in Tie-
fenbrunn trägt seit 2009 mit ca. 65.000 kWh/a zum 
klimaneutralen Stromeigenbedarf bei.

Stadt und Landkreis Göttingen stellen Schuldächer 
und andere geeignete öffentliche Dachfl ächen für 
Investoren zur Verfügung, die dort Photovoltaik-
anlagen errichten können. Angestrebt wird damit 
eine installierte Solarstromleistung von weiteren ca. 
1.200 kWp.

Weitere Anlagen zur Solarstromerzeugung werden 
die Saline Luisenhall und das Bioenergiezentrum 
auf ihren Dachfl ächen errichten. Auch die Firma 
Neidel & Christian hat erste Überlegungen zum 
Bau einer Solarstromanlage unternommen. Für das 
Wohngebiet Holtenser Berg stellt die Städtische 
Wohnungsbaugesellschaft die Dächer für eine Pho-
tovoltaikanlage mit 735 kWP zur Verfügung. Ein 
neues Förderprogramm der Stadtwerke richtet sich 
konkret auf den Ausbau der Solarwärmeerzeugung 
und unterstützt den Bau solarthermischer Anlagen. 
Die Arbeitsgemeinschaft ReinStrom vermittelt aus-
gewählte Ökostromangebote, mit denen neue 
Anlagen in der Region Göttingen gefördert werden. 
Konkretes Interesse am Bezug von Ökostrom ha-
ben die evangelischen Kirchengemeinden und das 
Katholische Dekanat Göttingen.

Für die Nutzung der Bioenergie stehen verschie-
dene Verfahren und Einsatzstoffe zur Verfügung, 
deren Bandbreite anhand der folgenden geplanten 
lokalen Projekte deutlich wird.

Die Erzeugung von Biogas erfolgt in Anlagen 
außerhalb des Stadtgebiets. In Planung befi nden 
sich folgende neue Anlagen:

• Eine Biogasanlage in Rosdorf, die gemeinschaft-
lich von Landwirten und Georg-August-Univer-
sität errichtet und betrieben wird. Über eine Di-
rektleitung gelangt das dort erzeugte Biogas in 
das Heizkraftwerk an der Godehardtstraße und 
wird von der Stadtwerke Göttingen AG abge-
nommen. Die BHKW in den beiden Nahwärme-
netzen Zietenterrassen und Kiesseekarree sollen 
ebenfalls teilweise mit Biogas versorgt werden, 
das von außerhalb zugekauft wird. Darüber 
hinaus planen die Stadtwerke, klimabewussten 
Kunden ein neues Bioerdgas-Produkt anzubie-
ten. Hierfür werden dem herkömmlichen Erd-
gas fünf Prozent Biogas beigemischt.

• Die Biogasanlage in Groß Ellershausen wird der-
zeit erweitert und mit einem zweiten BHKW-
Modul à 250 kW ausgestattet. Damit versorgt 
die Anlage das Hotel FreizeitIn mit Wärme.

• Eine weitere Biogasanlage der Saline Luisenhall 
dient der Wärmeversorgung der JVA Rosdorf 
sowie der Beheizung des Freibads Rosdorf.

• Das Bioenergiezentrum Göttingen nutzt orga-
nische Abfälle zur Biogaserzeugung (s.o.). 
Gemeinsam mit HAWK und Universität laufen 
derzeit Planungen, um Siebreste und Schredder-
gut in einer Vergasungsanlage zu verwerten.

• Die Universität plant die Substitution ihres Wär-
mebedarfs durch ökologische Abfallnutzung 
(Gülle, Mist) in einem Viehproduktionsbetrieb im 
Solling, den Zwischenfruchtanbau und Umtriebs-
plantagen mit schnellwachsenden Hölzern, um 
vermehrt Biomasse als Energieträger zu nutzen.
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Für die naturverträgliche und nachhaltige Produk-
tion von Biogas engagieren sich insbesondere die 
Umwelt- und Naturschutzverbände. Die Biologische 
Schutzgemeinschaft (BSG) und der BUND planen 
in Kooperation mit HAWK und Universität die Ein-
richtung eines regionalen Runden Tisches und die 
wissenschaftliche sowie politische Begleitung der 
Planverfahren. Das neue Netzwerk „Erneuerbare 
Energien“ der Energieagentur dient dann der Zu-
sammenführung dieser Aktivitäten.

Die Versorgung mit Biogas ist Voraussetzung für die 
Projekte der E.ON Mitte Wärme und auch der Göt-
tinger Sport und Freizeit GmbH. Um die bestehende 
BHKW-Stromerzeugung des Badeparadieses Eiswie-
se künftig auf Biogas umzustellen, benötigt das Bad 
eine entsprechende Versorgung. E.ON Mitte Wärme 
plant mindestens ein Biogas-BHKW im Contracting 
in Göttingen. Das notwendige Biogas stammt aus 
der unternehmenseigenen Anlage in Hardegsen.

Für die richtige Nutzung des Bioenergieträgers 
Holz bieten der Verein Treffpunkt Energie und der 
Holzhof Göttingen für Hauseigentümer, Mieter und 
Handwerker umfassende Informationen und Wei-
terbildungsangebote. Dazu gehört auch eine Aus-
stellung mit Anlagen unterschiedlicher Hersteller.

SZENARIO 2020
Um die bis 2020 beschriebenen Emissionsminderun-
gen zu erreichen, wurden im Bereich der regenera-
tiven Energie folgende Maßnahmen unterstellt:

• Ausbau der Solarenergie auf 32 MW Photovol-
taik und knapp 65.000 Quadratmeter Kollekto-
ren (zusammen 19.000 Tonnen CO2-Minderung 
jährlich ). 

• Bau aller oben genannten Biogasanlagen, wo-
bei die der Saline nicht mitgerechnet wurde, da 
sie keine Abnehmer im Stadtgebiet von Göttin-
gen versorgt (13.000 Tonnen pro Jahr). Das auf 
landwirtschaftlichen Flächen im Stadtgebiet 
von Göttingen gewinnbare Potenzial ist damit 
bereits mehr als erschöpft

• Ersatz von 4.600 MWh/a konventioneller Brenn-
stoffe durch Holz (3.200 MWh/a Brennstoffsub-
stitution) und Stroh (300.000 Kubikmeter jähr-
lich) durch 20 bis 30 prozentige Ausschöpfung 
der bestehenden lokalen Reststoffpotenziale 
(1.000 Tonnen pro Jahr)

• Zusätzliche Umstellung von knapp fünf Pro-
zent aller bis 2020 bei den privaten Haushalten 
und im Dienstleistungssektor zu erneuernden 
Heizkessel auf Holzpellets bzw. Hackschnitzel 
(insgesamt rd. 33.700 MWh bzw. 7.000 Tonnen 
CO2-Minderung jährlich)

• Installation von Erdreichwärmepumpen in zwei 
Prozent der Haushalte (1.000 Tonnen pro Jahr)

Das gesamte Minderungspotenzial im Bereich der 
erneuerbaren Energien einschließlich eines Ausbaus 
der Windkraft wird dadurch erst zu 31 Prozent aus-
geschöpft. Trotzdem trägt dieser Bereich zu etwa 
einem Viertel der gesamten CO2-Minderungen im 
Szenario bis 2020 bei.

Ein Solarpotenzialkataster für alle Dachfl ächen im 
Stadtgebiet soll es interessierten Investoren erleich-
tern, geeignete Dachfl ächen zu ermitteln und an-
schließend mit den Gebäudeeigentümern in Kon-
takt zu treten. Daher plant die Energieagentur die 
Erstellung eines solchen Katasters. 
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Im gewerblichen Bereich gibt es bisher nur wenige 
Solaranlagen. Die Unternehmen Peguform und Sar-
torius AG denken über die Nutzung erneuerbarer 
Energieträger für Strom- und Wärmeerzeugung 
nach. Voraussetzung dafür sind jedoch Wirtschaft-
lichkeit und Genehmigungsfähigkeit.

Um eine CO2-Minderung um 40 Prozent bis 2020 zu 
erreichen, sind auch im Bereich der Erneuerbaren 
Energien weitere deutliche Anstrengungen notwen-
dig. Die folgenden Handlungsbeispiele skizzieren 
den zusätzlichen Maßnahmenumfang gegenüber 
dem Szenario, die notwendig wären, um eine CO2-
Minderung um jeweils ein weiteres Prozent (=8.800 
Tonnen CO2 jährlich) zu erreichen:

• der weitere Ausbau von 20 MWp Photovolta-
ikanlagen auf 160.000 Quadratmetern Dachfl ä-
che – das entspricht etwa 12 Prozent aller geeig-
neten Dachfl ächen

• 432.000 Quadratmeter zusätzliche Dachfl ächen 
mit Solarkollektoren für die Solarwärmeer-
zeugung

• drei Windenergieanlagen mit jeweils 2,5 bis 
3 MW-Leistung

• zusätzliche Ausnutzung des lokalen Rest-
strohpotenzials um weitere 30 Prozent bzw. 
300.000 m³/a

• 3.900 Wohnungen mit Holzpelletheizungen – 
der Brennstoff könnte aus dem Restholzpoten-
zial des Landkreises gedeckt werden 

VISION 
Die Erneuerbaren Energien werden in Göttingen und 
Region umfassend ausgeschöpft und erzielen damit 
gegenüber dem Szenario eine zusätzliche CO2-Min-
derung in Höhe von 78.000 Tonnen jährlich. 

Dabei fi nden Nachhaltigkeitskriterien in Planung 
und Umsetzung hohe Beachtung. Außerdem hat 
sich Göttingen als Wissenschaftsstandort für Er-
neuerbare Energien etabliert. Bereits 2020 sind 25 
Prozent aller geeigneten Dachfl ächen in Göttingen 
mit Solaranlagen belegt. Photovoltaik-Module sind 
mittlerweile so preiswert, dass der selbst erzeugte 
Strom billiger ist als der Bezug vom Energieversor-
ger. Bis 2030 verdreifacht sich die Fläche daher noch 
einmal, dann werden alle geeigneten Dächer (etwa 
ein Viertel der gesamten Dachfl ächen) für die So-
larenergie genutzt: etwa 20 Prozent mit Kollekto-
ren sowie 80 Prozent mit PV-Anlagen. Damit wer-
den nun der gesamte Haushalts-Strombedarf sowie 
der Warmwasserbedarf und erhebliche Anteile der 
Heizwärme in Haushalten in Göttingen über die 
Sonnenenergie gedeckt. Mit Photovoltaikanlagen 
auf minderwertigen Freifl ächen (z.B. Parkplatzüber-
dachungen) und Nutzung der Fassadenfl ächen lässt 
sich dieser Anteil weiter steigern. Ein neuer Wind-
energiepark mit drei Anlagen ist auch weithin Sym-
bol für die lokale Bedeutung der klimaneutralen 
Erzeugung. Der daraus fällige Gewerbesteuerertrag 
kommt selbst im Falle eines externen Betreibers zu 
70 Prozent der Stadt Göttingen zugute.

50 Prozent der entstandenen Nahwärmeinseln im 
Altbaubestand und in Neubaugebieten werden 
bereits regenerativ befeuert. Die CO2-Emissionen 
der Stadt sind somit um mehr als zehn Prozent ge-
sunken. Da bis 2030 ein großer Anteil der wirtschaft-
lich nutzbaren Potenziale erschlossen ist, steigt 
damit der Anteil der lokalen Erneuerbaren Energien 
am Endenergieverbrauch von heute zwei Prozent 
auf etwa 10 Prozent. 
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Im Vergleich mit der 20-Prozent-Zielsetzung der 
Bundesregierung für Erneuerbare Energien für 2020 
sind folgende Aspekte zu bedenken:

• In Göttingen sind nur die Stromeinspeisungen im 
Stadtgebiet berücksichtigt. Unter Einbeziehung 
des EEG-Anteils am bundesdeutschen Strommix, 
würde sich der Wert etwa verdoppeln. 

• Die Zielsetzung der Bundesregierung beinhal-
tet auch einen mindestens 10prozentigen Re-
generativanteil am Kraftstoffverbrauch, wäh-
rend in der Göttinger Bilanz der Verkehrssektor 
ausgeblendet wird. 

Betrachtet man die Steigerungsraten, so plant der 
Bund zwischen 2008 und 2020 eine Verdoppelung 
des Regenerativanteils - in Göttingen kann im glei-
chen Zeitraum fast eine Vervierfachung erreicht 
werden.
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Göttingen verfügt über eine dynamische engagierte 
Stadtgesellschaft. Zahlreiche Menschen beteiligen 
sich an vielfältigen Initiativen und Aktivitäten rund 
um politische und gesellschaftliche Themen. Wissen-
schaftlerInnen der Georg-August-Universität betei-
ligen sich in Forschungs- und Wissenschaftsnetzwer-
ken, die Universität selbst ist Teil des bundesweiten 
Excellenzclusters der Hochschulen. Unternehmen 
bündeln ihre Interessen im Verpackungscluster und 
Measurement Valley. Die Energieagentur baut neue 
Netzwerke im Bereich der Erneuerbaren Energien 
und Energieeffi zienz auf. 

CO2-BILANZ 
Die im Folgenden genannten Maßnahmen und Pla-
nungen zahlreicher Organisationen in Göttingen 
lassen sich nicht in konkreten CO2-Minderungen er-
fassen. Hier handelt es sich in erster Linie um den 
Austausch in Netzwerken, Kampagnen und Öf-
fentlichkeitsarbeit. Sie befördern die Umsetzung 
von Klimaschutzmaßnahmen in den verschiedenen 
Handlungsbereichen und helfen, konkrete Maß-
nahmen anzustoßen. In der CO2-Bilanz geht der 
Effekt von Netzwerkarbeit und Öffentlichkeitsar-
beit in den einzelnen Verbrauchssektoren auf. 

MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Eine wichtige Grundsatzentscheidung hat die Stadt 
Göttingen bereits in 1991 mit dem Beitritt zum 
„Klimabündnis Europäischer Städte mit den 
Völkern der Regenwälder“ getroffen. Aus loka-
lem Verantwortungsbewusstsein für die globalen 
Zusammenhänge der steigenden Treibhausgasemis-
sionen übernahm Göttingen die Klimabündnis-Ziel-
setzung, bis 2030 die CO2-Emissionen im Stadtgebiet 
auf die Hälfte gegenüber 1990 zu verringern.

Die Georg-August-Universität verfügt mit den Fa-
kultäten für Agrarwissenschaften, Biologie, Forst-
wissenschaften und Waldökologie sowie Geologie 
über deutschlandweit einzigartige Voraussetzun-
gen, um Forschung für eine nachhaltige Bereitstel-
lung und Nutzung natürlicher Ressourcen durchzu-
führen. Mit den naturwissenschaftlichen Fakultäten 
für Physik, Materialwissenschaften und Chemie 
stellt sie ein weiteres erhebliches Forschungspoten-
zial auch für den Klimaschutz. In Kooperation mit 
außeruniversitären Göttinger Forschungseinrich-
tungen können so grundlegende Prozesse der En-
ergiekonversion untersucht werden. Daraus lassen 
sich innovative Konzepte entwickeln, die durch Stei-
gerung von Systemwirkungsgraden einen direkten 
Beitrag zum Klimaschutz leisten. Eine Klammer um 
diese beiden – auf die Bereitstellung energetischer 
Ressourcen und deren Konversion ausgerichteten 
– Forschungstrends, stellen die Gesellschafts- und 
Geisteswissenschaften dar. Sie werden Antworten 
dazu geben müssen, wie ein allgemein gesellschaft-
lich akzeptierter sowie sozial, wirtschaftlich und 
ethisch verantwortungsvoller Umgang mit knappen 
Ressourcen auch im Hinblick auf den Klimaschutz 
zukünftig gestaltet sein muss. 

Handlungsfeld 
„Knowhowgewinn durch Netzwerke“
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Da die Universität in diesem Kontext Inhalte er-
forscht, die über das lokale Umfeld hinauswirken 
können oder sehr auf zukünftige Entwicklungen 
ausgerichtet sind, ist der Beitrag der universitä-
ren Forschung zum Klimaschutz nur schwer einzu-
schätzen. Ein Beispiel mag dies belegen: So ging 
die Initiative zur Einrichtung und Umgestaltung 
so genannter Bioenergiedörfer entscheidend vom 
IZNE der Universität aus. Dieses Konzept wurde 
beispielhaft am Bioenergiedorf Jühnde umgesetzt 
und dient jetzt als Grundlage für weitere Initiativen 
dieser Art weltweit. Der direkte Nutzen für den Kli-
maschutz in Göttingen ist praktisch nicht gegeben, 
grundsätzlich durch die Vorbildfunktion des Projek-
tes aber vorhanden. Zukünftig wird dies auch für 
andere Beispiele in ähnlicher Weise gelten. 

Die Stadtwerke Göttingen AG entwickeln im Rah-
men von Studien-, Bachelor- und Masterarbeiten 
gemeinsam mit den Hochschulen der Stadt eine Rei-
he von Projekten und Konzepten zum effi zienten 
Einsatz von Energie. Im Rahmen einer ersten Studie 
zum Contracting ist festgestellt worden, dass die 
Versorger sich als Rundum-Dienstleister in Sachen 
Gebäuden positionieren sollten. Dabei geht es nicht 
nur um die Energietechnik, sondern auch darum, die 
Sanierung und Modernisierung von bestehenden 
Gebäuden als Komplettanbieter zu übernehmen.

Ein breites Netz an Umweltschutz-Verbänden hat 
sich unter dem Dach des Göttinger Umwelt- und 
Naturschutzzentrums (GUNZ) zusammengeschlos-
sen. Zentrales Anliegen des GUNZ ist die Bildungs-
arbeit. Ihre vielfältigen Themen umfassen Energie, 
Mobilität, das Zusammenspiel von Naturschutz und 
nachwachsenden Rohstoffen sowie Ressourcenver-
brauch.

Darüber hinaus bestehen ein Energiewende-Komi-
tee und der Verein Treffpunkt Energie, die ihre Ak-
tivitäten auf Energie- und Klimaschutzfragen kon-
zentrieren. Mit dem e-punkt im Waschbär-Laden 
hat sich eine Initiative etabliert, um Energiebera-
tungen für Privathaushalte niederschwellig publik 
zu machen.

Hauseigentümer und Mieter fi nden Rat zu Energie-
fragen und Fördermöglichkeiten auch bei den lo-
kalen Beratungsstellen des Deutschen Mieterbunds 
und bei dem Grundeigentümerverein H + G Göttin-
gen. Dieser arbeitet mit erfahrenen Architekten zu-
sammen und bietet u.a. einen Beratungsdienst für 
energetische Gebäudesanierungen an.

Die ReinStrom Arbeitsgemeinschaft – eine Arbeits-
gruppe des Energiewende-Komitees – entwickelt 
Kampagnen zur Förderung der erneuerbaren Ener-
gien, die konkrete Angebote mit gezielter Öffent-
lichkeitsarbeit kombinieren. 

Die Hochschule für Angewandte Wissenschaft und 
Kunst (HAWK) betreibt in Göttingen die Fakultäten 
„Ressourcenmanagement“ sowie „Naturwissen-
schaften und Technik“. Studierende können an der 
Fakultät Ressourcenmanagement das Thema „Nach-
wachsende Rohstoffe und Erneuerbare Energien“ 
als Masterstudiengang belegen; weitere Angebote 
sind der Masterstudiengang „Regionalmanagement 
und Wirtschaftsförderung“ sowie die Bachelorstudi-
engänge „Forstwirtschaft“, „Arboristik“ und „Wirt-
schaftsingenieurwesen“. In allen Bereichen spielen 
Ressourcenschutz und Nachhaltigkeit eine wesent-
liche Rolle. Einen Schwerpunkt der am Fachgebiet 
Nachhaltige Energie- und Umwelttechnik NEUTec 
der Fakultät durchgeführten Forschungsaktivitäten 
bilden technische Ansätze zur Optimierung der En-
ergieerzeugung aus Biomasse sowie ganzheitliche 
Bilanzierungen und Bewertungen von Energie-
versorgungssystemen. Alle Arbeiten erfolgen sehr 
anwendungsbezogen, häufi g in Kooperation mit 
Firmen und Institutionen aus der Region oder als 
Auftragsforschung für lokale Partner. 

Im Sommer 2009 wurde die Energieagentur Region 
Göttingen als gemeinnütziger Verein in breiter Trä-
gerschaft gegründet. Dem ging ein intensiver Bera-
tungsprozess voran, um ein breites Bündnis von Göt-
tinger Akteuren für die Mitwirkung zu gewinnen. 
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Zweck des Vereins ist es, durch Öffentlichkeitsarbeit 
und Aufklärung einen Beitrag zum Klimaschutz 
und damit zum Umweltschutz zu leisten. Ziel ist es, 
über alle Fragen der Energieeinsparung, einer um-
weltgerechten Energieanwendung und -erzeugung 
sowie über den Einsatz erneuerbarer Energien zu 
informieren, um so die Verringerung klimarelevan-
ter Emissionen in Stadt und Landkreis Göttingen 
voranzutreiben.

Der Verein strebt zu diesem Zweck an, mit den 
regionalen Kommunen, wissenschaftlichen Einrich-
tungen und Bildungsträgern sowie mit Kammern, 
Banken, Energieversorgungsunternehmen und an-
deren thematisch relevanten Organisationen und 
Institutionen zusammenzuarbeiten. Weitere Auf-
gaben des Vereins sind, Klimaschutzprojekte zu in-
itiieren, Qualifi zierungsangebote zu schaffen sowie 
Öffentlichkeitsarbeit zum Klimaschutz zu betreiben.

Mit der Arbeitsgruppe Multiplikatoren wurden wei-
tere Akteure im Stadtgebiet zur aktiven Mitgestal-
tung der Klimaschutzaufgaben eingeladen. Dabei 
lag ein besonderes Gewicht auf mitgliederstarken 
Institutionen wie den beiden großen Kirchen sowie 
dem Stadtsportbund und der Gemeinschaft der 
City-Einzelhändler. 

AKTUELLE PLANUNGEN
Aus dem Arbeitsprozess für das Klimaschutzpro-
gramm entstanden viele neue Kontakte zwischen 
Personen, Institutionen und Unternehmen. Die Gele-
genheit zum intensiven Erfahrungsaustausch in den 
Arbeitsgruppen wurde von nahezu allen Teilneh-
menden sehr begrüßt. Insbesondere in der Gruppe 
der Multiplikatoren entstanden bereits zahlreiche 
Kooperationsprojekte, an denen verschiedene In-
itiativen künftig gemeinsam mitwirken wollen. Die 
neue Energieagentur wird sich hier besonders beim 
Aufbau eines Netzwerks Energie mit Qualitätsstan-
dard und Gütesiegel engagieren und die zahlrei-
chen Energieberatungsangebote bündeln.

Auch das Thema Umweltbildung wird mit Veran-
staltungen und konkreten Bildungsangeboten für 
Schulen und Einrichtungen wie den Stadtsportbund 
weiter in die Öffentlichkeit getragen werden. Hier 
begleitet besonders der Bildungsträger BUPNET die 
Koordination der verschiedenen Aktivitäten. Geziel-
te Angebote für Jugendliche entwickelt JANUN.

Unter dem Dach des Stadtsportbunds vereinen sich 
109 Sportvereine mit ca. 35.000 Mitgliedern, für die 
er Schulungen und die Ausbildung von Energiebe-
raterInnen anbieten will. Die Pfarrgemeinden der 
Katholischen Kirche wollen Energiebeauftragte 
ernennen, die die Klimaschutzbelange der Gemein-
den in den Fokus nehmen. 

In den Arbeitsgruppen Dienstleistungen und Wirt-
schaft besteht ausgeprägtes Interesse daran, die 
Netzwerkkontakte künftig aufrechtzuerhalten. Die 
Arbeitsgruppe Wirtschaft hat bereits eigenständig 
weitere Treffen vereinbart. Auch die öffentlichen 
Verwaltungen wollen weiterhin einen regelmäßi-
gen Austausch pfl egen. Seitens der VGH Regional-
direktion und der Stadtwerke besteht großes Inter-
esse, an einem regionalen Ökoprofi t-Angebot teil-
zunehmen. Die Stadt Göttingen versucht, eine erste 
Ökoprofi t-Staffel für mindestens 10 Betriebe oder 
Einrichtungen zu initiieren. 

Neben den in den Arbeitsgruppen vereinbarten 
Netzwerkaktivitäten wird die Stadt Göttingen zu-
dem alle Akteure zu einem jährlichen Erfahrungs-
austausch einladen. 
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SZENARIO 2020
Die Unternehmen und Einrichtungen, die gemein-
sam mit den Trägern das Integrierte Klimaschutz-
konzept entwickelt haben, bekennen sich zu ihrer 
Verantwortung und tragen aktiv zum lokalen Kli-
maschutz bei. Diesem beispielhaften ersten Schritt 
müssen weitere Betriebe, Einrichtungen und Orga-
nisationen, um den Klimaschutz in Göttingen auf 
eine stetig breiter werdende Basis zu stellen. Ge-
nauso gilt es, die Göttinger Bürgerinnen und Bür-
ger verstärkt zu beteiligen, sie mit ihren Anliegen 
und Bedürfnissen ernst zu nehmen, aber auch kon-
tinuierlich zu eigenem Klimaschutzengagement zu 
motivieren. 

Die Aktivitäten der Energieagentur Region Göttin-
gen benötigen eine breite Basis an Unterstützung 
durch die Vereinsmitglieder, damit die geplanten 
Kampagnen und Projekte auch erfolgreich um-
gesetzt werden können. Alle Netzwerke müssen 
auch künftig qualifi zierte Ansprechpartner bei den 
Trägern fi nden können. Darüber hinaus sollte die 
Organisation und Moderation der Netzwerke im 
Interesse einer kontinuierlichen Arbeit nicht den ei-
genen Initiativen überlassen bleiben. Die Pfl ege der 
Netzwerkaktivitäten sollte ein wichtiger Aufgaben-
bestandteil von Klimaschutzmanagern darstellen.

Die Bedeutung erfolgreicher Informations- und 
Multiplikationskampagnen zeigt sich in der Tatsa-
che, dass die CO2-Emissionen im Vergleich zu 1990 
um einen Prozentpunkt verringert werden könnten, 
wenn alle Göttinger Haushalte und Betriebe ihren 
Energieverbrauch durchschnittlich um etwa 1,1 Pro-
zent reduzieren oder aber 11 Prozent im Rahmen ei-
ner Kampagne motiviert und befähigt werden, eine 
durchaus realistische Einsparung durch Verhaltens-
änderungen in Höhe von 10 Prozent umzusetzen.

VISION 
Energie- und Klimaschutznetzwerke bestehen im 
Stadtgebiet in unterschiedlichen Konstellationen. 
Die ehemaligen Netzwerk-Akteure des Klima-
schutzprogramms wirken inzwischen als erfahre-
ne Mentoren im Hintergrund, während der aktive 
Erfahrungsaustausch von zahlreichen neuen Ak-
teuren gepfl egt wird. Insbesondere im Bereich der 
Wirtschaft haben sich branchenspezifi sch aber auch 
branchenübergreifend kleine und mittelständische 
Unternehmen zu Energieeffi zienz-Netzwerken zu-
sammengeschlossen.

Gesellschaftliche Organisationen nutzen ebenfalls 
für alle klimarelevanten Fragestellungen ihre Netz-
werkkontakte und arbeiten themenspezifi sch eng 
zusammen.

Aufgrund der guten Vernetzung im industriellen Be-
reich haben Anbieter und Nachfrager von Abwärme 
ein gemeinsames Nutzungskonzept entwickelt und 
umgesetzt. 



44

MASSNAHMEN IM RÜCKBLICK
Die Träger von Klimaschutz Göttingen haben in den 
vergangenen Monaten beträchtliche personelle Ka-
pazitäten für die Maßnahmenerarbeitung und Ko-
ordination des neuen Konzepts aufgewendet. Zwar 
konnte ein Teil der Arbeiten über das externe Be-
ratungsbüro abgedeckt werden. Die verbleibenden 
Tätigkeiten mussten jedoch bei Stadt, Stadtwerke 
und Universität zusätzlich zu den eigentlichen Auf-
gaben mit bearbeitet werden. 

Mit Gründung der Energieagentur Region Göttin-
gen steht seit Sommer 2009 eine Einrichtung zur 
Verfügung, die insbesondere im Bereich der priva-
ten Haushalte wesentliche Klimaschutzmaßnahmen 
umsetzen wird. Seit Jahresbeginn 2010 startete die 
Agentur ihren Geschäftsbetrieb und beteiligte sich 
auch intensiv am Arbeitsprozess der Arbeitsgruppe 
Multiplikatoren. 

Seit der Neuorganisation Georg-August-Universität 
in 2005 besteht eine sehr engagierte Energiema-
nagement-Abteilung für die eigenen Liegenschaf-
ten innerhalb des Gebäudemanagementbetriebs.

Die Bedeutung des kommunalen Energiemanage-
ments wurde bei der Stadt Göttingen bereits 
Anfang der 1990er Jahre erkannt und organisato-
risch innerhalb der Stadtverwaltung verankert. Das 
Energiereferat ist im Dezernat Planen und Bauen 
dem Fachdienst Hochbau der Stadt Göttingen un-
terstellt. Es gliedert sich in die Aufgabenbereiche 
„Gebäudetechnik + Energiemanagement“ sowie 
die „Koordinierungsstelle Energie“. Letztere soll im 
Austausch mit den anderen Fachbereichen der Stadt 
und relevanten Organisationen / Institutionen so-
wohl Beratung anbieten wie auch Modellprojekte 
initiieren. Angesichts der hohen Auslastung mit den 
öffentlichen Liegenschaften sind die Kapazitäten 
für diesen Bereich jedoch begrenzt.

Die Stadtwerke Göttingen AG koordinieren die Kli-
maschutzaktivitäten des Unternehmens im Bereich 
Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit, der di-
rekt dem Vorstand berichtet.

In der Erarbeitungsphase des Klimaschutzkonzepts 
Göttingen ist es gelungen, eine Vielzahl von loka-
len Akteuren für die gemeinschaftliche Umsetzung 
der Maßnahmen zu gewinnen. Dabei konnte deut-
lich gemacht werden, dass Klimaschutz auf lokaler 
Ebene nur mit Initiative und Engagement möglichst 
vieler Einrichtungen, BürgerInnen und Betrieben 
realisiert werden kann.

Handlungsfeld 
„Klimaschutzmanagement Göttingen“
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AKTUELLE PLANUNGEN
Die Stadt Göttingen wird auch weiterhin die Ko-
ordination der lokalen Klimaschutzaktivitäten und 
die Umsetzung des Klimaschutzkonzepts begleiten. 
Dazu sind folgende weiterführende Maßnahmen 
der Stadt vorgesehen:

• Übergeordnete Öffentlichkeitsarbeit als Dach 
für Klimaschutzaktivitäten unterschiedlicher 
Göttinger Akteure.

• Aufbau einer Internetseite mit Informationen 
zum Klimaschutz wie CO2-Bilanz, Klimaschutz-
konzept, Vorstellung von Maßnahmen/Akteu-
ren, CO2-Rechner für die private Bilanz etc.

• Jährliche Aktualisierung der CO2-Bilanz.
• Unterstützung der Arbeitsgruppen bei der Wei-

terführung ihrer Treffen und jährliche Einladung 
der AG-Teilnehmer (inkl. neuer Interessierter) 
zur Weiterführung des Klimaschutzkonzeptes.

• Jährliche Veranstaltung der Stadt, bei der die 
aktuelle CO2-Bilanz vorgestellt wird und die in 
dem Jahr durchgeführten Maßnahmen präsen-
tiert werden. 

• Entwicklung einer Finanzierung für Klima-
schutzmanager für die oben genannten Aufga-
ben (Koordinierung, Öffentlichkeitsarbeit, In-
itiierung weiterer Aktivitäten, Aktivitäten der 
Energieagentur).

Die Aufgaben und Partner dieses Klimaschutzma-
nagements sind in der folgenden Darstellung sche-
matisch veranschaulicht.

Mit einer Kampagne „Greening the University“ stre-
ben Studierende der Universität an, das bestehende 
EMAS-System auf die Universität anzuwenden, um 
dadurch ökologische Belastungen zu identifi zieren 
und eventuelle negative Wirkungen zu reduzieren.



SZENARIO 2020
Die Arbeitsgruppe Multiplikatoren erarbeitete wei-
tere Maßnahmen, die für ein erfolgreiches Klima-
schutzmanagement in Göttingen umgesetzt werden 
sollen. Diese Maßnahmen umfassen, neben den von 
der Stadtverwaltung bereits geplanten, folgendes:

• Regelmäßige Information der Öffentlichkeit 
durch einen Klimaschutz-Newsletter, ein „CO2-
Magazin“ oder ähnliches;

• Durchführung eines Klimaschutztags, bei dem 
Beste Beispiele vorgestellt und Informationen 
angeboten werden;

• Einrichtung eines lokalen oder regionalen Kli-
mafonds, aus dem insbesondere private Klima-
schutzmaßnahmen fi nanziert werden können;

• Breit angelegte Umweltbildungsinitiativen für 
verschiedene Zielgruppen, insbesondere auch 
Erwachsene;

• Einbindung von Kulturschaffenden in die 
lokalen Klimaschutzaktivitäten;

• Selbstverpfl ichtung der an Klimaschutz Göttin-
gen beteiligten Akteure;

• Durchführung einer Potenzialabschätzung zur 
Stadtbegrünung und Umsetzung.

 
Im Zuge dieser Schritte gilt es ebenfalls, die bishe-
rigen Partner, Träger und weitere Akteure zu koor-
dinieren, einen organisatorischen Rahmen für die 
Umsetzung zu bieten und vor allen Dingen weiter-
hin zu motivieren. 

VISION
Seitdem die Klimaschutzmanager von Stadt, Stadt-
werke und Universität erfolgreich die Umsetzung 
des Klimaschutzprogramms Göttingen für den eige-
nen Zuständigkeitsbereich mit Leben füllen, greifen 
auch andere Unternehmen und Organisationen die-
se Aufgabe intern auf. Der Erfolg der Klimaschutz-
manager beruht einerseits auf ihrem direkten Zu-
gang zur Führungsebene und andererseits auf dem 
intensiven Erfahrungsaustausch der Manager in den 
lokalen Klimaschutznetzwerken. 

Engagierte CO2-Ziele sind inzwischen selbstver-
ständliche Bestandteile aller institutionellen Leit-
gedanken. Eine Klimaschutzberichterstattung mit 
externem Testat ergänzt die jährlichen Geschäftsbe-
richte. Stadt, Stadtwerke und Universität dokumen-
tieren ihre einzelnen Maßnahmenschritte und die 
Weiterentwicklung ihrer Programme regelmäßig 
alle zwei Jahre in einem Klimaschutzbericht.




